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Sie LMWMHlen in Sachsen
trab ihn Lehre

G .Scli . „Die Wahl am Sonntag wird, das ist die allge¬
meine Auffassung, neue Verlegenheiten aber keine Klärung
gingen . „Und : „eine politische Depression von besonderer
schwere scheint auf den Massen zu lasten . . .

" So schrieb ich
um 9. November unter dem Eindruck , den ich in den Versamm¬
lungen auf dem mir so gut bekannten sächsischen politischen
ikampsboden gewonnen hatte. Daß an eine sozialistische Mehr¬
heit nicht zu denken ist, betonte ich gleichfalls und die Ueberzeug-
gung auszusprechen, datz die Rechtsparteien einen sehr starken
Lrfolg davontragen werden, das verbot sich aus begreiflichen
taktischen Gründen vor der Wahl.

Der Ausfall der Wahl hat genau bestätigt, was ich am 9.
November in Chemnitz für den „ Volksfreund" geschrieben habe.
Tie Dcutschnationalen und die Deutsche Volkspartei haben ei¬
nen großen Erfolg errungen ; die bürgerliche Demokratie muß
-ine geradezu vernichtende Niederlage bucheir und wir selbst
haben eine sehr böse Schlappe erlitten . Tie sozialdemokratischen
Mandate sind von 42 auf 27 zurückgegangen , die der Demo¬
kraten von 24 auf 8 . Die Rechtsunabhängigen, die sich als die
nvzig richtigen Nachfolger der bisherigen U .S .P . betrachten,
smd von 15 auf 13 Mandate zurückgegangen , die Linksunab-
hängigen haben 3 und die Kommunisten 6 Mandate erhalten .
Dafür find die Teutschnationalen von 11 auf 21 gestiegen , die
Deutsche BolkSpartei von 4 auf 18 und das Zentrum , das

.
bis¬

her im sächsischen Landtag unvcrtreten war, zieht mit einein
Vertreter m das sächsische Parlament ein. Ten 47 bürger¬
lichen Mandaten stehen somit 49 Mandate der Unabhängigen,
Sozialisten und der Kommunisten entgegen. Jeder Versuch
einer Regierungsbildung mutz also unter diesen Umständen auf
die allergrößten Schwierigkeiten stoßen . Mit den Kommunisten
und Linksunabhängigen ist jede praktische und vernünftige Ar¬
beit von vornherein völlig ausgeschlossen . Sie halten es mit
der blöden Phrase und mit der verblendeten Phantasterei . Und
die Rechtsunabhängigen leben in viel zu großer Angst vor den
Kommunisten und Linksern, als daß sie für eine brauchbare
politische Tätigkeit zu gewinnen wären . Aber auch wenn, dann
würden sie mit Einschluß der 8 Demokraten und unseren Leu¬
ten erst zusammen über 48 oder 49 Mandate verfügen, also nur
über die Hälfte der insgesamt 96 Mandate der Kammer. Eine
solche Mehrheit wäre immer auf die sogenannte „ wohlwollende
Neutralität " irgend einer anderen Fraktion angewiesen, somit
zur Ohnmacht verdammt . Eine bürgerliche Regierung zu bil¬
den, begegnet ebenfalls den allergrößten Schwierigkeiten, denn
in ganz Sachsen stehen den rund 847 090 bürgerlichen 881 000
Stimmen aller proletarischen Parteien gegenüber. Die säch¬
sischen Demokraten benehmen fick im allgemeinen noch jam¬
mervoller als in der Regel die Demokraten schlechthin. Auch
wenn sie mit ihren 8 Mandaten zu den 39 Deutschnationalen
und Volksparteilern stoßen wollten, hätten sie zusammen keine
Kammermehrheit und im Volke erst recht keine Mehrheit.
Und alle Demokraten werden das nicht einmal wollen.

Wahlen aus verärgerten Stimmungen heraus sind immer
rin Unglück an jedem Volke. Und die jetzigen sächsischen
Wahlen sind pure Berärgerungswahlen . DaS Bürgertum ist
über dis wahnsinnige Taktik der Kommunisten und Unabhängi -
Keii tief verärgert und hat sich in hohem Matze der Rechten An¬
gewandt. Große Teile der sächsischen Arbeiterschaft leben in
bitterster Not und find von den Unabhängigen . zu den Kom¬
munisten übergegangen oder sie sind, und das wird auf Teile
bisheriger Anhänger unserer Partei zütreffen , einfach zu Hause
geblieben . Tie Reaktion hat den Vorteil davon und wird diesen
Vorteil nicht nur in Sachsen ausnutzrn . Die unabhängige
„Leipziger Volkszeitung" überschreibt ihren Wahlartikel mit der
Ueberschrift : „Das Verbrechen der Moskauer" . Sie setzt aus¬
einander, daß die Kommunisten und die Linksunabhängigen, die
durch die Zerreißung der Arbeiterschaft bedingte Niederlage ver¬
schuldet haben. Hier nennt ein Schelm den anderen einen
schlechten Kerl . Die „L. V.

" und die Rechtsunabhängigen haben
in der Zerreißung der sächsischen Arbeiterschaft und in der
Pflege der perfidesten Kampfesweise bisher die Kommunisten
weit übertroffen ; sie sind ie Mit -, nein sie sind sogar die Haupt¬
schuldigen. DaS Schicksal hat sie dafür in ihrer Hochburg Leip¬
zig erreicht, wo sie über 56000 Stimmen eingebiißt haben. So
rächen sich die Judasdienste , die besonders die Unabhängigen an
dem deutschen Proletariat verübt haben. Und die Silberlinge ,
die sie für diese Judasdienste erhalten haben, sind ihnen schön
längst in den unsauberen Fingern zerronnen .

Verhältnismäßig am besten hat sich für uns der Chem¬
nitzer , Bezirk gehalten , und — wie ich ans den bisher veröffent¬
lichten Einzelergebnisien ersehen kann — das sächsische Erzge¬
birge . Trotz der furchtbaren Not, die ' dort oben in den Bergen
herrscht, haben sich die Proletarier , die allerdings auf eine gute
sozialistische Schulung blicken können , am allerbesten in ganz
Sachsen geschlagen . Im Chemnitzer Bezirk sind unsere Stim¬
men nur von 291118 bei der letzten Reichstagswahl ans
266 622 zurückgegangen, die der Unabhängigen von 155 692 auf
85 896 und die der Kommunisten 82 583 auf 78 321 . Im Dres¬
dener Bezirk ist unser Siimmenrückgang sehr groß.

Die Lehre der Wahlen in Sachsen — im roten Sachsen .—
ist eindringlich und hart genug. Ohne die verblendete und wahn¬
sinnige Taktik nnd Politik der Kommunisten und Nnabhängiqen,
hätten wir ist Sachsen eine gewaltige sozialistische Mehrheit .
Wir hätten auch, wenn die Unabhängigen nickst in ' Verblendung
geschlagen

' wären , seit dem 9 . November 1918 eine , sichere imd
leistungsfähige sozialdemokratische Negieruugsniebrhcit und . da¬
mit ein' Parlament gehabt, das wirklich sozialistische Politik in
)em begrenzten Rahmen eines deutschen Einzelstaates treibep
>'oiinte. . 3 « aber hatten wir den unseligen Bruderkamps,, die
kommunistischen Putsche und als natürliches Resultat ei» An¬
wachsen der Reaktion:

' Unabhängige und Kommunisten. Habeis
die Sozialdemokraten ist der sächsischen Regierung gehässiger
bekämpft als die bürgerlichen Regierungsmitglieder ; sie haben

den bisher indifferenten Arbeitern den Glauben und die Hoff¬
nung auf den Sozialismus zerstört. Hohnlächelnd wird sich die
Reaktion dafür bedanken. Und so wird es auch in anderen
deutschen Freistaaten kommen . Ein Teil der Arbeiter, der Be¬
amten und Angestellten läuft blindlings der seichten Phrase und
der radikalen Demagogie nach, unterdessen die Reaktion erstarkt
nnd ihre Geschäfte besorgt. Welch elende Hetze ist allein in
Sachsen gegen die sozialdemokratischen Regierungsmitglieder
wegen der gewiß traurigen Ernährungslage von den Linksradi¬
kalen verübt worden, obwohl doch für Jeden klar genug ist, daß
die Regierungen der Gliedstaaten gar nicht die Macht haben, die
vorhandenen Mißstände zu ändern .

Durch die Schuld der Unabhängige» und der Kommunisten
wächst in ganz Deutschland die Reaktion. Und Mitschuldige sind
jene Arbeiter , die diesem Treiben der Linksradikalen nachlaufen.
Schuldig aber auch sind die Arbeiter, die Beamten und Ange¬
stellten, die, statt ernste und pflichttreue Arbeit innerhalb der
Sozialdemokratie zu leisten, in ewigen Nörgeleien sich ergehen
und nirgends zu sehen sind , wenn es gilt, den Kampf zu führen
und Opfer zu bringen . Es ist ja so bequem und so leicht, radi¬
kale Resolutionen anzunehmen und dann aller ernsten politi-
'chen und praktischen Tätigkeit in weitem Bogen und unter
Hervorkehrung prinzipieller Schivätzereieu aus dem Wege zu
gehen .

Die Lehre, die am vergangenen Sonntag die sächsischen
Wahlen erneut wieder -gebracht haben, wir werden sie auch r.cch
bei weiteren ähnlichen Gelegenheiten wiederum zu kosten be¬
kommen. Die großen Pflichten, die der 9. November 1918 der
Arbeiterschaft und der ihr gleichgestellten Bevölkerung anferlegt
bat, sie werden nicht allgemein erfüllt , und die Rechte und die
Freibeiten , die der gleiche ' Tag den Massen gebracht hat, nicht so
ausgenützt, wie es dem Wohle der Allgemeinheit dienlich wäre.
Der schon eingetretene Schaden hat nur wenige klug gemacht ;
erst der große kommende Lchaden wird dir Besinnung bringen.

Das WMresnltat in Leipzig , der unabhängigen Hochburg,
schildert die unabhängige „Leipziger BoltSztg ." wie folgt :

Wahlberechtigtwaren etwa 400 000. Es ivurden 291030 gül¬
tige und 658 ungültige Stimmen abgegeben . Davon erhielten
Stimmen :

U . N- v. 192» «. Sunt 1820 2. Februar 1919
SKtnbtas Reichstag Lolkiikamrner
2107 1965 208#«.

SO 403 153108 129874
16 661 16057 26137

69 680 SO 057 —
30 914 30 204 95 821
27 765 — —
23 925 25 217 39133
9 572 5215 —

Zentrum
II. S . P .

' (Rechts!
Teutschnationale
Teusiche Volkspartei
Demokraten
Neukommunisten (Geher)
Rechtssozialisten
Koiftmunfften

Die Unabhängigen, die Rechtssozialisten und die Deutsche
Volkspartei haben torrt 14 . November gegenüber der Wahl vom 6.
Juni an Stimmen eingebüßt, die Kommunisten und die Deutsch¬
nationalen haben Stimmen gewönnen. Am stärksten ist der Rück¬
gang der unabhängigen Stimmen , was eine Folge der Parter -
toirre« ist. Der Streit um die Moskauer Bedingungen, die Zer.
svaltung der Partei hat den Unabhängigen, vom 6. Juni bis 14.
November (wenn die Stimmen der Neu - Kommunisien zu denen
der Unabhängigen gerechnet luerden ) , 44 935 Stimme» gekostet.
Tie Deutschnationalen haben in Leipzig -Stadt seit dem 6. Juni
3607 Stimme« gewonnen, die Kommunisten haben 4357 Stimmen
zugenommen.

Insgesamt haben die sozialistischen Parteien in Leipzig vom
6 . Juni bis 14. November 51867 Stimmen verloren, sie sind von
193532 am' 6 . Juni !auf 141 665 am 14. November zurückgegangen .
Insgesamt wurden am 14. November in Leipzig-Stadt 141665
sozialistische ünd 149 365 bürgerliche Stimmen abgegeben . Tie
Bürgerlichen haben also am 14. November 7700 Stimmen mehr
erhalten als die Sozialisten ; am 6. Juni erhielten die Sozialisten
31 387 Stimme « mchr als die Bürgerlichen. Ter Gesamtverlust
an .sozialistischen Stimmen uoi» 6. Juni bis 14. November ist auf
das Konto des Streites iu der Unabhängigen Sozialdemokratie
zurückzuführen. Daraus ist zu ersehen , wessen Geschäfte durch die
Moskauer Bedingungen besorgt worden sind . Tic Wirkung der
Parteispaltung durch die Reu-Kommunisten ist gegenrevolntionär.

Beschleunigte Erhebung des Reichsuotvpfers
WTB . Berlin , 16. Nov . Die denr Reichstag zngegangene

Vorlage betr . beschleunigte Erhebung des Reichsnotopfers nnd der
Kriegsabgabe vom Bermögrnszuwachs will einen erheblichen Teil
der Abgaben schon in den erste» Monaten von 192* einziehen
Ter einzuztehende Betrag soll mindestens 10 Prozent der abgabe -
vslichtigen Vermögen erreichen , andererseits aber mindestens ein
Drittel der Abgaben betragen . Dir sofortige Einziehung der Ab¬
gaben soll in zwei Raten erfolgen: am 1. Februar und am 1 . Aug.
1921 . Für den Rest bleibt die Form der langjährigen Tilgungs¬
rente, deren Beginn auf den 1. Oktober 1922 binausgeschoben
wird. Eintretende Härte« sollen ausgeglichen werden .

Das selbständige Oberschlesien
WTB . Berlin , 17. Nov. Der Gesetzentwurf , betr. Bildung

eines ' Landes Oberschlesien bestimmt , daß innerhalb zwei Mona¬
ten nach der Uebvrnahmc der Verwaltung durch die deutschen
Behörden eine Volksabstimmung darüber stattfinden soll, ob ein
Liand Oberschlesien gebildet werden soll . Dieses ist im Falle der
Bejahung unverzüglich zu bilden. Zunächst ist eine ' oberschlesrkche
Laudcsvcrsammlung zu bilden. Ter Reichsrat nahm ferner einen
Gesetzentwurf betr . Ergänzung und Regelung von Bezügen der
Pensionäre nnd -Hinterbliebenen an und zwar gegen die Stimme'
Bayerns . • . ■ ■ • . • ■ • • >'

Zusammenziehuug polnischer Truppen i« Ober-
1 . schlesien

WTB . Berlin , 16. Rov . Ans hiesiger amtlicher Stelle vor¬
liegende Nachrichten bestätigen die Zusammenzirhung polnischer .
Truppen an der oberschlefischen Grenze. Die Regierung hat die
Botschafter in London , Paris und Rom angewiesen die Ausmerk - ,
somkeit der Regiernnge » aus diese ^Tatsache zu lenken nnd um
Nachprüfung der Angaben zu bitten.

StWGcMWftW tut!) BM-
ernShrilng

Vorschläge des preußischen Landwirtschafts'
Ministers

Der preußische Landwirtschaftsministrr Genosse Brau » hat
zur Frage der BolkSernährun , eme Denkschrift herausgege-
ben, die ernsteste Beachtung verdient. Die Denkschrift stellt
sich dar als ein Versuch des preußischen LcmdwirtschaitSmini -
sters, Deutschland vor einer der ärgsten und verhängnisvollsten
Maßnahmen der Hermesschen Unterernährnngspolitik zurückzu-
halten , durch die das deutsche Volk immer mehr einer Erniih.
rungskatastrophe zugetrieben wird. Tie Denkschrift geht davon
aus , daß infolge mangelhafter Düngung unsere Ernteertrage
ständig abnehme,, . Der Prozeß der Verarmung unserer Böden
ist noch - nicht abgeschlossen , er geht mit Riesenschritten weiter.
War die diesjährige Ernte klein, so wird die Ernte von 1921
noch kleiner sein, und so wird es weiter gehen .

Es gibt nur ein Mittel , das uns vor absoluter Hungersnot
retten kann, nämlich die Steigerung der Erträge des eigenen
BodenS . Diese Steigerung ist im wesentlichen eine Dünger«
frage. Die Verarmung der Böden während des Krieges hat
im wesentlichen ihre Ursache , daß der Stallmist , der seit jeher
die Grundlage der Düngung bildete, infolge des dauernden
Rückganges der Viehbestände ebenso abnahm. Nun wurden
- war im Kriege gewaltige Stickstosfabriken gebaut, aber ihre
Erzeugnisse bis auf einen geringen Rest zur Mnnitionsher -
stellung verwandt . Nach Beendigung des Krieges gelang es,
dafür zw sorgen, daß die Düngerindustrie mit Kohlen usw .
versorgt wurde, aber jetzt trat eine andere, ganz unvorherge¬
sehene Schwierigkeit ein : der Absatz des hergestellten Kunst ,
düngers begann in erheblichem Matze zu stocke«.

Die Nichtabnahme des hergestellten Kunstdüngers ist nicht
ans den bösen Willen der Landwirtschaft zurückzuführen. Viel¬
mehr kann diese bei der jetzigen Wirtschaftsweise die Kosten und
das Risiko nicht übernehme «. Ter Preis des Kunstdüngers ist
um das Fünf -, bis Zweiunddreißigfachê die Fracht um da»
Siebeukitcke gegen stäßex gestiegen. Zrnt Anschaffung der nöti¬
gen Mengen von künstlichen Düngern fehlt den Landwirten viel¬
fach das Betriebskapital , das jetzt das Zehnfache des Fricdens-
betrages für die gleiche Leistung ausmachen mutz. Die Denk¬
schrift kommt zu dem Schluß :

Die Folge dieser Entwickluug muh notgedrungen ein
dauernder »naufhaltsamer Rückgang unserer Ernteerträge und
eine weitere höchst verhängnisvolle Steigerung der Ernährungs -
jchwierigteiten fein . Es fragt sich, ob eine Regierung, die für
die Ernährung eines Volkes von mehr als 60 Millionen Men¬
schen zu sorgen hat , auch dann ruhig zusehen darf , wie sich das
Berhänguis mit absoluter Sicherheit vollzieht, wenn es mög¬
lich ist, in die Speichen des dem Abgrund entgegenrollenden
Wagens zu greifen und das Unheil abzuwenden.

Solche Mittel sind aber zweifellos' gegeben . Mit den
neuen Stickstofsabriken können wir jährlich 500 000 Tonnen
reinen Stickstoff , entsprechend 2 500 000 Tonnen zwanzigpro -
zentigem Stickstoffdünger, erzeugen gegen nur 1 Million Ton¬
nen solchen Düngers vor dem Kriege, d . h . die zweieinhalbfache
Menge.

Nunmehr geht die Denkschrift auf die unheilvollen Vor¬
schläge des Rcichsernährungsininisters ein. Der Reichsernäh «
rnngsminister Hermes hat den Vorschlag gemacht, einen Test
des heute nicht absetzbaren Stickstoffdüngers

nach dem Ausland zu verkaufen.
Es wär : unoerantwortlich , in dem gegnwärtigen Augenblick der
höchsten Olefahr, wo der deutsche Boden geradezu nach Stick- '
stosf schreit , einen Teil dieses wirksamsten aller Erntesteige-
rnngsuiittel an das Ausland abzugeben.

Im Gegensatz zu diesem gefährlichen Experiment macht
Genosse Brauii Vorschläge, die darauf hinausgehen, daß das
Reich eine Regelung der Kunstdüngerwirtschaft trifft , die zur
schleunigsten Brseitigtlilg der Ernährungsnöte führt , indem sie
der Mehrzahl der deutscher, Ackerböden eine Volldündung angr.
deihen läßt , wodurch diese in der Lage sind, mindestens Frie -
densernten zu erzeugen . Diese Regelung würde auch große
Vorteile für die Reichskasse ergeben, weil die im Inland • er¬
zeugten Nahrungsmittel sich unvergleichlich viel billiger stellen
als die aus dem Ausland - eingeführten .

Zur . Erreichung dieses . Zieles macht Genosse Braun drei
Vorschläge . Der erste geht dahin , daß das Reich die Erzeugung
und Verteilung der für die Ernährung der Bevölkerung wichtig¬
sten Pflanzennährstoffe , des Stickstoffs und der Phosvhorsäure,'
selbst in die Hand nimmt . Dieser Eingriff wäre zwar die beste '
dauernde Sicherung der Ernährung , aber wahrscheinlich würde
seine Durchführung zuviel Zeit erfordern , die bei der jetzigen ,
dringenden Notlage nicht zur Verfügung steht, weil die Wirkung

'
des Eingriffs in kürzester Zeit eintreten muß . Hiernach muß
wenigstens im gegenwärtigen Zeitpunkt für das erste ein - ande -
rer Weg gesucht werden, den der zweite Vorschlag beschreibt .

Danach übernimmt das Reich die Bewirtschaftung aller
erzeugten stickstofs - und phosphorsäurehaltigHi Düngemittel?
Es gibt die vom Erzeuger erworbenen Mengen , an die land¬
wirtschaftlichen Organisationen und die Handelsverdände ' ab,
von denen die. weitere Verteilung an die Landwirtschaft• über- ,
.nommen .wird . Die Bezahlung wird in der Weise geregelt,'daß das Reich den Organisationen zwei Drittel des Wertes
stundet. Dafür gewähren diese dein Landwirt einen Krrdit in
Höhe von zwei Dritteln des Rechnungsbetrages der ' abgenom¬
menen Düngemittel . DaS letzte Drittel hat der Landwirt bei
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Tkiler

Drittel geschieht in Äerin von Getreide aus der nächstjährigenErnte . Um die Landwirtschaft zur Aufnahme aller vorhande¬nen Mengen an Düngemitteln zu veranlassen, soll noch ein be¬
sonderer Anreiz geschaffen werden dadurch , daß der Landwirt
zur Bezahlung des bezogenen Kunstdüpgers nicht die volle
Menge in Getreide zu liefern hat, die dem Geldwert des Dün¬
gers entspricht, sondern daß ihm ein noch zu bestimmenderTeil erlassen wird.

Der dritte Vorschlag besagt: Aus Reichsmitteln wird der
Preis deS Düngers so weit gesenkt , daß dir Erzeugung von der
Landwirtschaft wieder restlos abgenommen wird. Dies Verfah¬ren gereicht der Reichskasse nicht zum Nachterl , sondern zuinVorteil. Würde daS Reich z. B . ein Drittel deS Vreises aufdie Staatskasse übernehmen, so würde die Aufwendung im
Lahre rund 1,5 Milliarden Mark betragen . Würde hierdurcherreicht, daß nur 320 000 Tonnen Brotgetreide weniger ausdem Ausland eingeführt zu werden, brauchen, so würde die
Differenz zwischen Auslands - und Inlandspreis für jene829000 Tonne« bereits die obigen 1,5 Milliarden decken , die
Verbilligung würde also kostenlos sein . Run braucht inan zurHerstellung von 320 000 Tonnen Getcerde, dir , nebenbei be¬merkt, ein Achtel unserer jetzigen notwendigen Einfuhr betra¬
gen , nur eine Mehraufwendung von 16 000 Tonnen Stickstoff .Wenn also durch die vorgeschlagcne Maßnahme nur eine Mehr -, abnahme von 16000 Tonnen Stickstoff erzielt wird, so wäreda? Reich bereits aller Kosten enthoben, während jede nochüber diese Menge hinaus verbrauchte Tonne dem Reich einendirekten Gewinn bringen mutz.

Soweit die Vorschläge der Denkschrift . Sie ergeben jeden¬falls eines mit völliger Deutlichkeit: daß die ictzige planloseWirtschaft unser Untergang ist und fürs erste nir eine vlan-
mähige Bewirtschaftung der Stickstoffdüngemittel, für -dieDauer nur eine Sozialisierung der gesamten Erzeugung künst¬licher Düngemittel u»I aus den ständig wachsenden Ernäh -eungSnöte» retten und besseren Zeiten zusühren kann.

Die SizmW des BSl»wdxxd(k i» Genf
WTB. Genf, 15. Nov. In dem Für die Eröffnung des Völ¬kerbundes bestimmten Reformiationssaal erschienen von >411 Uhrab die einzelnen Delegationen und nahmen ihren Platz ein.HhmanS eröffnete die Sitzung. Nach der Rede des Bundesprä¬sidenten Motta ergriff Hymanns das Wort zu emer Eröffnungs¬ansprache : Hhmans erklärte, wenn es den Genfer Verhandlungengelinge, auf eine Annäherung der Völker untereinander hinzu¬wirken, so würde das ein großer Erfolg sein . ES fei dann einWeg gebahnt für eine bessere Zukunft. Der Völkerbund habe denEhrgeiz , nach nnd nach ein gemeinsames Band um alle Nationenzu schaffen, gegründet auf der Loyalität der Rationen . Es müsserin Geist unter den Völkern geschaffen werden, der geeignet ist,die Leiden der Völker zu erleichtern.Die Versammlung schritt sodann zur Wahl des Präsidenten-Als Präsident wurde in geheimer Abstimmung gewählt, der bel¬gische Delegierte Hhmans mit 55 gegen 41 Stimmen .

; In der Nachmittagssitzung wurde auf Vorschlag der brafi,-Manischen Delegation beschlossen , am Denkmal Jean JacquesRouffeanx einen Kranz niederzulegen. Auf Vorschlag der briti -schen Delegation wurde beschlossen , dem Präsidenten Wilson , demhervorragenden geistigen Urheber des Völkerbundes, ein Tele¬gramm zu senden mit dem Wunsche auf baldige ständige Gene¬sung. Rach längerer Debatte wurde der Antrag des Präsidentenangenommen, die auf der Tagesordnung vorgesehenen Geschäftean sechs Kommissionen zur Verarbeitung zu überweisen . Die Ver¬sammlung hat darüber zu enffcheiden , ob die AufnaLmegesuchevon vier Staaten , die ihre Anmeldungen nicht innerhalb der imVölkerbundspakt vorgeschriebenen vier Wochen vor Beginn derVersammlung eingereichi haben , auf die Tagesordnung gesetztwerden sollen . Lord Robert Cecil (Südafrika ) erklärte sich un¬bedingt dafür . Die Aufnahme neuer Staaten gehe allen anderenKragen vor . Leon Bourgeois sagte , es muffe darüber eine Ab-
{immung stattfinden, die aber keine Präjudiz für die Zulassunger betreffenden Staaten bedeuten dürfe. Tittoni unterstütztLord Robert Cecil . Hierauf wurde beschlossen , die Anmeldungenher 4 Staaten einer Kommission zu überweisen.

Mdmm TOInp M « ein Rcherixir-
Berlin, 15 . Nov. In der letzten Sitzung des Hauptausschus-ieö hatte der deutschnationaleAbgeordnete van der Kerkhoff gegenden Staatssekretär Dr . Hirsch (Reichswirtschaftsministerium) denVorwurf erhoben . Hirsch habe, um ihn Für seine Politik zu gewinn

neu, ihm einen geschäftlichen Vorteil versprochen . In der heuti¬gen Sitzung erklärte der Retchswirffchaftsminister, daß bei dm: in¬
zwischen erfolgten vorläufigen Untersuchung sich eine völlige Klä¬rung der Angelegenheitnoch nicht ergeben habe . Inzwischen habeStaatssekretär Tr . Hirsch zur restlosen Klärung der Angelegen¬heit bereits gegen sich die Einleitung eines Disziplinarverfahrensbeantragt . Ter Ausschuß beschloß, die Beratungen bis zur Be¬endigung des Disziplinarverfahrens auszusetzen.

Iereixirte Stau« xxd Smjü-MIixd
Nach der Mitteilung des amerikanischen Mnanzmannes Van»verlip haben die Bereinigten Staaten durch den Bodenerwerb inSibirien die Kontrolle über den Oelmarkt an der stillen Meeres¬

küste erhalten. Die russische Regierung wird tvährend dreierJahre in Amerika Waren für 3 Milliarden Dollar kaufen und alsZahlung dafür Gold , Platin , Pelzwerk, Oel, Oelprodukte , Man -gan, Kupfer, Holz , Celluloid, Wein, Häute , Getreide und andereRohwaren, von denen große Mengen versandbereit lagern , lie¬fern. Die Waren , die von Amerika nicht gewünscht würden,könnten an europäische Länder verteilt werden. Das Vanderlip-
sche Syndikat wird als finanzieller Vertreter der russischen Re¬
gierung unverzüglich auf die Wiederaufnahme der Handelsbezie¬hungen und auf die Beschleunigung der Aufhebung der englischenBwckade hinwtrken.

Wie nun der „Newyork American" versichert, hat die Regie¬rung der Vereinigten Staaten besckloffen. dem von Vanderlipmit Sowjetrußland abgeschloffenen Vertrag die Bestätigung zuversagen.
'

Heftet dis »«lischt Süd- xxd Mhrxxgrixst»
Aus Bankkreisen wird uns geschrieben :
Diesen Titel führt die Denkschrift, die von den deutschenBevollmächtigten auf der Brüsseler Konferenz den Alliiertenüberreicht wurde. Sie behandelt im ersten Teil die Entwicklungdes Zahlungsmittelumlaufs in Deutschland und im zweiten Teildie Gestaltung der Zahlungsbilanz im Verhältnis zum Aus¬lande und die Entwicklung der deutschen auswärtigen Wechsel¬kurse .
Im ersten Teil wird zunächst der Umlauf der Zahlungs¬mittel seit Kricgsanfang beleuchtet . Am 23. Juli 1914 befandensich 1,3 Milliarden Reichsbanknoten im Umlauf, die durch einenGoldbestand der Reichsbank von 1,4 Milliarden , also mit 71,8%

gedeckt waren . Da die Zahl der umlaufenden Reichsbanknotenund Darlehenskaffensckeine immer größer , der Goldbestand derReichsbank immer geringer wurde, wurde das Deckungsverhält¬nis im Lauf der letzten Jahre immer schlechter. Es betrug im
Jahresdurchschnitt 1915 . . . 38,6 %

„ 1916 . . . 29,5 %
1917 . . . 18,3 %
1918 . . . 11 .1 %
1919 » - . 3,8 %ani 31. 8. 1920 .

lebenSschuldner mit ihrem gesamten Vermögen gegebeneheit besteht , und daß die anderweitigen Aktiven der Reichstgegenüber den Passiven einen nicht zu unterschätzendenwert bilden.
Von ausschlaggebender Bedeutung für die Entwicklung V-Umlaufs an Zahlungsmitteln war die Gestaltung der schwex»?den Schuld des Reiches . Das Anwachsen der schwebenden Sch« »ist zweifellos eine der wichtigsten Ursachen und z . Z . die Ss**^Ursache für die Ausdehnung des ZahlungSmittrlumlaufe ».Reich verkauft der Reichsbauk Reichsschatzanweisungenkommt mit deren Gegenwert seinen Zahlungsverpflichtunĝdurch Barzahlung oder Ueberweisung nach . Leider werden q«*die im Giroverkehr gutgeschriebenen Beträge bald wieder ^gehoben und so in Bargeld umgewandelt. Während noch23 . Juli 1914 315 Millionen Mark Schatzanweisungen im sgj?der Reichsbank sich befanden, ist die Summe bis 31. August lMauf 40,9 Milliarden Mark gestiegen . Außerhalb der Reiktz.bank befanden sich an diesem Tage 8^ 5 Milliarden, die von derReichsbank an Banken, Sparkaffen , industrielle und konfmännifche Unternehmungen . Privatpersonen weiter verkauft war«,

'
Die Grfamtverpflichtung deS Reiche» aus diskontierten Reichsschatzanweisungen betrug am 31 . 8. 1020 129,4 MilliardenBesonders nach dem Zusammenbruch Deutschlands ist w ,Schuld angewachsen. Sie betrug

am 31. Dezember Gl817
31.
31.
81 . März
30 . Juni
31 . Juli
31. August

1918
1919
1920
1920
1920
1920

23,55 Milliarden Mark
56,21
86,88
91,82 " „

113,16 f „
122,70
129,42

Den höchsten Goldbestand hatten wir rin Jahre 1916 mit 2,465Milliarde « Mark. Während des Krieges mußten wir etwa eineMilliarde vorwiegend zur Beschaffung von LrbenSmittel» und
Bedarfsartikeln ins Ausland versenden, ferner nach Abschluß deS
Waffenstillstandes ebenfalls etwa 1 Milliarde Mark zur Beschaf¬fung von Lebensmittel» an die Entente abgeben. Während derGoldbestand vor dem Kriege, am 23. Juli 1914, 1,356 MilliardenMark betrug, bezifferte er sich am 81 . 8. 1920 auf 1,091 Milliar¬den Mark.

Bor Beginn des Krieges verfügte die Reicksbank über
Silbermünzenbestände in Höhe von 326 Millionen Mark — 1,63Millionen Mark fein. Diese silbernen Scheidemünzen wurdenim Lauf der Zeit zum größten Teil in den Verkehr gegeben ,und kamen, . nachdem der Silberpreis bedeutend gestiegen warnnd die Reichsbank ihre Silbermünzen zum höheren Kurse an¬kaufen mußte , als Deckung für die ausgegebenen Noten nichtmehr in Frage .

Die im 'Bankgesetz vorgeschriebene Drittel - Bardeckung der
Reichsbauknoten ließ sich im Verlauf der letzten Jahre nur mit
Hilfe der Bestände an Darlehenslaffenscheinen aufrecht erhalten ,von denen die Reichsbank am 81. 8. 1920 18,6 Milliarden Markin ibrem Besitz hatte .

Die bankmäßige Deckung der Reichsbanknoten besteht zuetwa 88 % in Reichsschatzanweisunge «. Da auch die Unterpfän¬der der Darlehenskassen, von deren Noten soeben die Rede war,überwiegend aus Reichsanleihen gebildet werden, so nähert sichder Charakter der in Deutschland umlaufenden papierenen
Zahlungsmitteln gegenwärtig in der Tat einigermaßen dem
Charakter von Neichspapiergrld. Dabei darf allerdings nicht
unberücksichtigt bleiben, daß bei den Darlehenskassen neben den
Unterpfändern noch die weitere durch die Haftung der Dar¬

Die Schuld hat also vom 31. März bis 31. August 1920 «*40 Milliarde « zugenommen.
Die Gründe für die neuerdings so ungünstige Gestaltungliegen letzten Ende» in der Ungewißheit über die wirtschaftlich«und politische Zukunft Deutschlands. Sie ist eine Folge des per-lorenen Krieges und der schweren Friedensbedingungen , die zu.dem in ihrem finanziellen Ausmaß noch gar nicht feststehen.DaS Ausland hält mit Kredit, Rohstoffen und Nahrungsmittel«zurück. Im Inland sind Menschen . Maschinen, VerkehrsmittelGrund und Boden durch den langen Krieg heruntcrgewirtschaf-tet. Die deutsche Wirtschaft ist zu einem erheblichen Teil li¬quidiert und hat aus Mangel an Rohstoffen , Kohlen usw . fürseine flüssigen Mittel eine andere Anlage als in Reichrschatz .anweisungen noch nicht gefunden.Die Folgen sind Rückgang der Produktion , Preisverteue-rangen und Lohnsteigerungen. Valuta -Entwertung , danebe,Kapitalflucht und Geldhamsterei, welck>e die Durchführung «ine»straffen Steuervolittk erschwere «. Ein Anwachsen der schwe-benden Reickssckuld und damit zusammenhängend de» Zah-lungSmittel -NmlaufeS war unter diesen Umständen unvermeid¬lich unb wird es solange bleiben, bis über die wirtschaftlicheund politische Zukunft Deutschlands befriedigende Klarheit undbessere Aussichten geschaffen worden sind , und bis es gelingt ,mindestens die dauernden Ausgaben deS Reiches durch eigen,Einnahmen zu decken .

Bericht de« Bezikdmrftexder
für die Zeit vom I . April LSI» bis 3t . Mat .

', tS2S
v.

Kassenbericht
Nachdem der Laudesparteitag in Karlsruhe im September1919 dem vorgelegten Entwurf zu einem neuen Organisation ,itatut für die Bezirksorganisation Baden nach den Beschlüßendes deutschen Parteitages in Weimar seine Zustimmung erteilthatte , trat mit dem 1 . Oktober 1919 die Beitragserhöhung inWirksamkeit. Dadurch sind der Bezirkskaffe wohl mehr GeL-mittel als bisher zugcführt worden, die aber in Rücksicht auf disallgemeine Geldentwertung bei weitem nicht ausreichen, umden erhöhten Anforderungen , die jetzt an die Partei gestelltwerden, gerecht zu werden. Die gleiche Erscheinung findenwir auch bei dru Finanzen der Parteihauptkaffe . Tie Auswen -düngen sind ganz allgemein fast um das zehnfache gestiegen.Dazu reichen die bisherigen Einnahmen nicht aus In Würdi¬gung dessen hat der diesjährige Parteitag in Kassel dem An¬trag des Parteivorstandes auf Ehöhung der Beiträge zuge-stimmt. Dieser Beschluß ist auch für den Bezirksverband Ba-den rechtsverbindlich.

Abgesehen von einer Anzahl OrtSvercine, die sich trotz allerAufforderung immer noch nicht an pünktliche Einsendung derGeldbeträge und richtig zusammengestellter PierteljahrScwrech-nungen gewobnen können, bemühte sich die überwiegende Zahlder OrtSvereinSvorstände, die Verpflichtungen der Bezirkskaffegegenüber gewiffenhaft zu erfüllen . Dieser Hinweis dürfte ge-nugen, um die Säumigen zu veranlassen, in Zukunft pünktlichLichtenftem
Romantische Sage von Wilhelm Hausj

(Fortsetzung. )
Die Männer sahen sich an und lächelten, der Oberste aberantwortete ihm : „Ganz unrecht habt Ihr nicht . Wir habenfrüher dem Bunde gedient, jetzt aber dienen wir niemand, alzunz zelbst . und wer Leute braucht, wie wir zind."
„Die Schweizer werden heuer ein gutes Jahr haben, mansagt ja . der Herzog wolle wieder ins Land ? "
„Aller Hund Krümmen komme auf die Schweizer," riefder Oberst ; „wie übel zind zie an ihm gefahren ; der gute Her¬zog hat all zeine Hoffnung auf zie gesetzt, und diavolo male-detto , wie haben zie ihn im Stich gelassen bei Blaubeuren ! "
„ Sie haben ihn schändlich verlassen," sagte der HauptmannMuckerle mit heiserer Stimme ; „aber doch, so man 's beim Lichtbesieht , so g 'schieht ihm wohl halb recht, denn er sollt' sie wohlkennt haben ; es leit doch am Tag, daß sie kein dick's Brittleinbohren.*) Der Tüfel hol ' sie all ' ! "
„Ja , der Herzog hat halt nichts Befferes haben können,"entgegnete der Spielmann ; „fteilich, wenn er solche Herrengehabt hätte, wie ihr und eure tapferen Fähnlein , da wäre derBund noch bei Ulm."
„Du hast da ein wahrez Wort gesprochen , guter Gezell!Landsknecht' hätte er zolien haben und keine Schiryzer. Undhält er zich jetzt wieder zu ihnen, zo weiß ich, waz ich von ihmhalte. Landsknecht hätt' er zollen haben, ich zag 's noch einmal .Nicht wahr , Magdeburger ? "
„Dat will ich man och meenen," antwortete der Magde¬burger . „Landsknechte oder keener können den Heertog wiedereup den Stuhl setzen. Die Schweizer können man gar nichtsals mit den Hellebarden in die Glieder stechen; dat ist all ihreKunst. Aber Ihr solltet man sehen , wie wir die Donner¬

büchsen laden, uf die Gabel legen un mit den Lunden drauf ,dat dich dat Wetter . Dat Manäfer macht uns keener nich nach,Gott straf mir , keener. Sie brauchen eine halbe Stunde , umihre Kugel loszuschietzen , und wir Landsknechte eine halbeViertelstunde."
„Ja . alle Achtuig vor den Herren Lmisknechten, " sagte der

Spielmann und lüftete ehrerbietig die Mütze ; „freilich euchHerren sollt er haben. Aber der Bund wird euch so gut belohnthaben, daß ihr dem armen Herzog nicht zu Hilfe ziehen möget .
"

„Gelohnt, focht Er ? " rief der fünfte Hauptmann und lachte .»>_. —
*1 Kein dickes Brettlein bohren --- nicht zäh auShatten .

„Jo , wenn ers Geld von B' ech schlagen könnt, der schwäbischBund ! Bei denen gilts Sprüchwort : - .
Dien ' wohl und fordre keinen Sold, / A
So werden dir die Herren hold .

"
„Ich >ock . schlecht bat er uns zoblt. Und wenn seine Durch-

laucht der Herr Herzog mi hoben will, ich steh 'nem z'Dienst wie
jedem.

"
„Ztaberl . du hast recht, " sagte der Oberst und wichste den

ungarischen Bart . „Mordblei, die Katz ' ist gern, wo man sie
strahlet Wenn der Herr Ulerich gut zahlt, zo wird, Gott straf'
mein ' Zeel', unsere ganze Mannschaft mit ihm ziehen.

"
. „Nun . das werdet Ihr bald sehen können, entgegnete der

Bauer listig lächelnd , „habt Ihr noch keine Antwort vom Herzogauf Eure Botschaft? "
Der Oberst ward feuerrot bis in die Stirne . „Mordele-ment ! Wer bist denn du. Menschenkind , daz du mein Geheim,

nuz weißt ? Wer hat dir gezagt, daz ich zum Herzog schickte ?"
„Zum Herzog hobt 'r a 'schickt, Peter ? Wos hobt 'r dennfür Gchamnuß mttenonder, oah wir'S nit wiffen dürften ? Doch'

es nur gleich ! "
„Nun, ich Hab' gedacht , ich müsse wieder einmal für euchalle denken wie immer , und Hab' einen Mann zum Herzog ge¬

schickt, ihm in unzern Namen einen schönen Gruz entbotenund fragen lassen , ob er unz brauchen könnt' ? Dez Monatsfür den Mann einen halben Dicktaler, uns Obersten und Saupt -leut' aber ein'n Goldgülden und täglich vier Mag alten Wein."
„Dat iS keen bitterer Vorschlach, dev Teiwel ! Eenen

Goldgülden monatlich? Ich bin dabei und eS wird keener watdagegen haben. Hast du Antwort von dem Heertog? "
„Bis jetzt noch keine ; aber Baffa manelka! Wie kamstdu zu meinem Gebeimnuz, Bauer ? Ich hau' dir ein Ohr ab,Gott sttaf ' mein' Zeel', zo tu ich, wie mein Patron , der heiligePeteruz , — war auch ein Lanosknecht, — dem Malchus, derwar von den jüdischen Schwyzern, ein Hellebardier. Zag' schnelloder ich hau ' ! "
„Langer Peter ! " rief der kleine Hauptmann Muckerle mitängstlicher Stimme , „laß um Gott 's willen den gehen ; derist fest und kann hexen. Ich weiß nächst wie heut', daß wir ihnin Ulm fangen sollten und in Herrn von Krafts , des Rats¬schreibers . Stall kamen, wo er sich aufhielt, denn er war einKundschafter, so machte er sich klein und immer kleiner, bis erein Spatz wurde und über uns 'naus flog .

"
„Was ? " schrie der tapfere Oberst und rückte von demSpielmann hinweg. „Der ist 'S ? Wo dann der Magistrat auz .rufen ließ, man zolle alle Spatzen totschießen , weil sich einWürttemberger Spioner in einen verwandelt habt "

_ ist '?," flüsterte Muckerle . „Es ist der Pfeifer vonHardt , ich Hab ihn gleich erkannt ."Der Oberst und die Hauptleute hatten sich von ihrem Er>staunen noch nicht ganz erholt. Sie sahen den Mann , von wel¬chem der Ruf so wunderbare Dinge erzählte, balb ängstlich,halb neugierig an. Er selbst hatte ein zu wohlgeübtes Ohr, al,daß er nicht verstanden hätte, was diese Leute unter sich flö*
jtetten ; aber er tat , als bemerkte er ihr Staunen und Ver*stuMEN nicht ; er beschäftigte sich ruhig mit seiner Zither.Endlich faßt sich der , lange Peter , wohlbestallter Oberst diesesHeeres, ein Herz , zwirbelte den Bart einigemal, zog dann denungheuren Hut vom Kopf und sprach : „Verzeihet doch, lieberGezelle, wertgeschatzter Pfeifer , daß wir zo ohne alle Umständemtt Euch verfahren z,nd ; konnten wir denn wiffen , wen wir daneben uns haben ? Zeid vielmal gegrüßet. Hab' schon oft. Gottstraf mein Zeel . gedacht , möchte nur einmal den fürtrefflichenSehen, den Pfeffer von Hardt , der in Ulm am hellen Ta»als Spatz auzgeflogen. ,
r unterbrach ihn der Spielmann unmutig?. lastet die alten Geschickten ruhen . Nun, von wegen der Her-zogs kam mir die Nachricht zu. ich soll euch Heäen auf denheutigen Tag aufsuchen, und wenn ihr noch geneigt wäret, mitihm zu ziehen, so wolle er gerne zahlen, was ihr ihm oorgc.schlagen .

„Canto cacramento ! daz ist ein frommer Herr ! ein Go!d-
fe&en?" ^ m °natä unb täglich vier Maaz Wein ! Er zo«

„ ^ -Und wann wird er kommen? " fragte der Hauptma«Löffler. „Wo werden wir zu ihm stoßen ? "
„Wenn kein Unglück geschehen ist, heute noch. Heute «er auf Herrnsheim losgebrochen, die Besatzung ist schwach . Wenner sie überwältigt hat, rückt er heute noch weiter.

"
„schaut ! reitet dort unten nicht ein Geharnischter« Siehtaus wie ein Ritter ! " Die Männer sahen aufmerksam nackdem Ende des Tales . Dort sah man einen Helm und Harnischin der Sonne blinken, auch ein Pferd wurde hie und da sicS-ba^ Der Pfeirer von Hardt sprang auf und klimmte ans dieEiche hinan . Von diesem hohen Standpunkt konnte er das Talbesser uber,ehen . Noch war der Reiter zu fern, als daß er seineZuge hätte unterscheiden können, aber er glaubte seine Feld-binde zu erkennen, er glaubte den Mann zu erkennen, den erm dieser Stunde erwartete . |

«Was siehst du? " riefen die Hauptleute . „Ist eS einer,der zufällig durchs Tal reitet, oder glaubst du, er kommt vomHerzog?"

^(Fortsetzung folgt.)
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bzureckmen. Wir wollen aber auch an dieser Stelle zum
Ausdruck bringen , daß einige Unterbezirke d ' e BcitragSein»
ziebuna vorzüglich organisiert und das; sicb bei diesen die Kas-
senverbällnisie in befriedigender Weise entwickelt baben.

Durch die neu aeschaffene Grund 'age d->r OrganikationS-
ft>rm Hai auch die Art der Abrechnung zwischen der Bezirks¬
kasse und den Ortsvercinen eine Aenderung erfabren . Seit

l . Oktober vmioen Jahres werden von den Ortsvereinen
Idrechungen und Geldbeträge für Bezirks- und Parteihanpt -
{affe direkt an die Bezirkskaffe in Mannheim abgeführi. Eine
Fülle von Arbeit mebr für den Sekretär , die gerne geleistet
fljitb , wenn die notwendige Unterstützung durch die OrtSvereins-
kassierer gesichert ist. >

Der Badisch eVolkSkalendor , der feit 12 Iabreu
fcit Perlag des ^ e -irkSvorsiondcS erscheint , erfreute sich auch
sw vergangenen Jahre trotz des erhöhten Preises einer großen
Nachfrage . In kurzer Zeit war die Auslage vergriffen, so daß
sich der Bezirksvorstand zu einem Nachdruck entschließen mußte.

Gewa>tiae Aufgaben sind es. die nur durch die Soziale »
wokratie gelöst werden können . Tie Kartei mutz infolgcdesien
innerlich gefestigt und finanziell aerüstet, allen Widerständen,
seien sie noch so groß , getrosten Mutes ent-icaente ^en können .
Dazu bedarf eS insbesondere her schon oft bewiesenen Ovser-
»ereitschaft unserer Vartetaenossen und Genossinnen. Diese
iw ureigensten Inter "ß' e und im Interesse des gesamten Volke?
durch die Tat zum Ausdruck zu bringen, ist das Gebot der
Stunde. _ (Fortsetzung folgt.)

Enteignungen zu Siedlungszwecke» mit 10 gegen 8 Stimmen ,unter welch erstcren fick die der Sozialdemokraten befanden.
Diese stimmten auch gegen den nachsolgenden zentriimlick 'en
Eventualantrag : „ Bei Gemeinden, sowie Körperschaften des
öffentlichen Rechts kann die Enteignung nur stonsindcn. wenn
vringende wirtschaftliche Gründe es verlangen," welcher aber
mit 11 gegen 7 Stimmen Annabme fand.

Eine lange Debatte ent 'vanu sich über die Frage , ob bei
Bezahlung des enteigneten Grund und Bodens der jetzige
b o h e Preis bezahlt werden soll . Die Sozialdemokratie
wandte sich entschieden dagea-n . weil die Konsequenzen dann in
Bezug aus den Breis der städtischen Häuser und damit natür¬
lich der Mietvreise unabsehbare seien . Die Mieten würden
eine unerschwingliche Höbe erreichen. Diese Auffassung vertrat

.auch der Minister R ü ck e r t. Ein sozialdem . Antrag, der ein -
gerei^ t wurde , ging nun dabiu , einen Grundbetrag im Falle
der Enteignung als Entschädigung zu gewäbren, und zwar
nach denk Wert von 1913 und dazu einen variablen Rentenzu¬
schlag bis zur Höbe von ISO Prozent . Er wurde leider mit
allen aegen die soüclldein. Stimmen abgelebnt. — Der Bericht
des Aba . Dr . Gotbein wurde dann endaültig genehmigt.

Auf Aniraae aab daun am Schluffe der Sitzung der Ar¬
beitsminister R ü ck e r t noch eine längere Darstellung über das
T orf unter ne b men bei Hinterzarten und zer¬
streute die Bedenken, die bier ob der Rentabilität dieses Torf¬
moores. das er als eines der besten in ganz Deutschland be-
zeichnete , aufgetaucht sind .

Jw deuWe « otnMtt nöer die
MMi« W

WTB . Köln, 16 . Nov. Außenminister Dr . Simons führte
»estern im Gürzenich u . a . aus : Aus den Berössentlichungen der
letzten Zeit haben wir erfahren, wie die Bcsetzungsbestimmungen
wstandegekommen sind. Es ist ein Komvronüß zwischen reinen
llnnexionsabsichten und dem Bestreben , die deutsche Grenze so¬
weit wie möglich unberührt zu laffen . Tie Besetzungsfrist be¬
ginnt mit dem Inkrafttreten des Friedcnsvertrages am 10 . Jan .
1920. Infolgedessen läuft die^BesetzungSfrist für die Kölner Zone
dis zum 10. Januar " 1025, für die Koblenzer Zone bis zum 10.
Januar 1080 und iür die Mainzer Zone bis zum 10 . Januar 1035.Wie ist nun die Besetzung durchgeführt worden ? Ich weiß ,
daß dir Mitglieder der Hoben Kommission die Absicht haben , ihre
Verpflicht,nagen gegen die Bevö 'kerung des besetzten Gebietes nach
bestem Wissen zu erfüllen , möchte die Kommission aber darauf auf¬
merksam machen , datz es nicht wohlgetan ist , wenn die Zivilver¬
waltung über die Grenzen der ihr im Rheinlcmdabkommen ge¬
stellten Aufgaben hinausgeht . Wer die Besetzung selbst ist über¬
mäßig geworden . Tie französischen Truppen belaufen sich ein¬
schließlich des Saargebietes auf zwölf Infanteriedivisionen und
VA Kavalleriedivisionen, im ganzen etwa 145000 Mann . Das ist
um die Hälfte mehr als die Stärke , die das deutsche Heer am 1 .
Januar für das ganze deutschd Gebiet haben wird. Für die Äuf -
cechterhaltung der Ruhe und Ordnung im rheinischen Gebiet ge¬
nügt der zehnte Teil und für d :e Verteidigung gegen einen un-
provozierten Angriff von deutscher Seite genügt schon ein Bruch¬
teil. Zu dieser großen Zahl kommen noch dir Kosten für Familien
Angestellte und Bedienstete hinzu. Du Zabl dieser Personen ift
zweifellos übermäßig und daher sind die Lasten so außerordent¬
lich groß. Für etwa 2000 fremde Offiziers- und Unteroffiziers,
familien mußte in Köln Wohnung geschaffen werden, während hier
gleichzeitig 2000 Beomtenflamilien obdachlos find . Während der
letzten Beratungen im Haushaltungsausschutz stiegen die Schät¬
zungen der Kostensumme für die Besatzung von 10 auf 15, 20 und
schließlich auf 30 Milliarden Mark. Tie Entente bandelt wie ein
Gläubiger, der von seinem Schuldner nur durch Arbeitsleistung
ratenweise befriedigt werden kann und dem Schuldner einen Auf¬
seher bestcllt , dessen Gehalt höher als der Wert der geleistetenArbeit ist .

Wir kommen damit an die Wurzel des ganzer! ReparationS-
Problems . Wir können nicht eher daran denken, unseren Wieder-
gutmachungsverpflichtungen nachzukommen , ehe nicht die Ökoupa .
tivnsfrage in wirtschaftkich vernünftigem Sinne geregelt ist. Man
hat Deutschland entwaffnet und ihm ein übermäßig teueres Söld¬
nerheer aufgezwungen. Tie Sntentestaaten selbst steigern rings
umher ihre Heeresbestände und ihre Bewaffnung und behalten
fast alle die Wehrvflicht bei. Ta muß man doch sagen : „Arzt
hilf Dir selber !" Da? deutsche Volk und da ? rheinische Volk sind
friedlich gesinnt und sind gewohnt , mit ihren Nachbarn in Frieden
zu leben . Man möge sich davor hüten , es durch übermäßige La¬
sten zur Verzweiflung zu bringen.

Sadische Politik
Tie Beratung des SredlungsgesehcS

wurde am Montag von dem Verfassungsausschuß deS
Landtages abgeschlossen. Abgelchnt wurden die vom Zentrum
gestellten Anträge auf Schonung kirchlicher Stiftungen bei

Regierung und Deamtcnschaft
Verschiedene Tageszeitungen veröffentlichen eine Zuschrift

aus Kreifen der oberen Beamtenschaft , die wegen
ibres staatsvositiven Sinnes Beachtung beansprucht. Nach einem
Hinweis auf die Leistung der Beamtenschaft um den Bestand
des Vaterlandes wird betont, daß die Beamten ibre Ausgaben
nur erfüllen können bei einem auf gegenseitiges Vertrauen
und Versieben gestützten Zusammenarbeiten nlit den
Männern , die die neue Staatssorm an die Spitze der Re -
oiernna gestellt bat . Hieran anschließend wird dann das
Treiben der rechtsstehenden Presse zutreffend wie
folgt beleuchtet :

In letzter Zeit wird nun von der rechtssteh-nden Presse
unseres Lande? immer und immer wieder mit leicht erkenn -
barer Absicht der Versuch gemacht , dieses wertvolle Ver -
tranenSverbältnis zu stören und Unfrieden zwischen Regie¬
rung und Beamtenschaft zu säen. Man ist in seinen Mitteln
hierbei nicht sebr wählerisch und auch die Duellen , aus denen
die verschiedenen Enthüllungen und angeblichen Skanda' ge -
schichten fliesten , scheinen meist sehr trüber Art zu sein .
Wir können kaum annehmen , daß ein badiscker Beamter seine
karg bemessene freie Zeit dazu benutzt , solche vielfach von
persönlichen Verunglimösungen strotzende svaltenlange Ar¬
tikel in Fortsetzungen zu schreiben , wie sie über die verschie¬
denen Fälle vor allem in einem Heidelberger Blatt
( „Badische Vost " i in der letzten Zeit erschienen sind . Die
AiisdruckSweise uild verschiedene handgreifliche Irrtümer
lassen vielmehr deutlich erkennen, daß der Autor kaum in den
Reihen der Beamten zu suchen ist. Die Beamtenschaft miß¬
billigt dieses Treiben nmkomebr, als die Verfasser der be¬
treffenden Artikel sich als Mandatare der Beamtenschaft ans-
spielen. Tenn durch diese? Verfahren wird vor allem in den
Ministerien eine Atmosphäre des Mißtrauens , der Gereizt¬
heit und des Unfriedens geschaffen , unter der letzten Endes
die schon stark in Anspruch genonimene Arbeitskraft der Be¬
amten zu leiden hat.

Der Verfasser bemerkt dann noch, daß bei aller berechtig¬
ten Kritik die . Artikel, die in letzter Zeit über Mitglieder des
StagtSministeriums erschienen , den Eindruck machen , daß bier
s a ch l i ch e Gesichtspunkte nur eine untergeordnete Rolle spie¬
len. Die Artikel dienen vielmehr rein parteipolitischen
Zwecken : man hofft, auf diese Weise Stimmenfang
bei den Beamten treib " ,, zu können und außerdem durch eine
gewisse Sensationc -inacherei den A b o n n e n t e n st a u d der
Zeitung zu erhöben. Wer in dieser unnennbar schwierigen
Zeit , so schließt der Artikel, Staat und Volk in der rechten Weise
dienen will, kann diese Ari der Kritik nickst billigen . Was wir
brauchen , ist eine rubige . stetige Tätigkeit aller
Arbeitskräfte ; sie ist ebenso notwendig in den Amts¬
stube » des Staates wie in den Fabriksälen der Industrie . Wer
diese Arbeit leichtfertig und eigennützig stört, versündigt
sich an der Diedergesundung unseres Volkes .

Aus einer Bauernversammlung
Eine vom Bezirksbauernverband Heidelberg einberufene

Bauernversammlung zu Wieblingen sandte folgendes
Telegramm an das badische Arbeitsministerium und an die
Badische Landwirtschaftskammer : „Die in Wieblingen abgehal-
tene Massenversammlung d?r im Unterländer Bauernverband
organisierten Bauernschaft verlangt unbedingt die sofortige

für unsere frauen
nufere Jugend

Während sich die Natur für das große Sterben rüstet, die
bunte Flitterpracht des Hcrbstwaldes an leuchtender Kraft ver¬
liert . sehnen sich unzählige Menschen nach einer Wiedergeburt
des Geistes. Tiefe Sehnsucht durchzittert besonders die Her¬
zen der jungen Arbeiter/die aus dem Schrecken des Krieges,aus den verwirrenden Eindrücken dcö Zusammenbruches der
europäischen Kultur , vom sozialistischen Elternpaar vererbt
dar

^ rebellische Herz, daS menschenumschlingende Solidaritäts¬
gefühl retteten . Und diese Sehnsucht sucht nach neuen Aus-
drucksmögiick'keitcn .

Der wilde Taumel , der die Menschen nach dem Zusam¬
menbruch ergriff , fand bei der Arbeiter - Jugend keinen
Widerhall. Zu schwer war das Erleben der Kriegszeit gewesen ,vm nun in, stumpfsinnigen Vergnügen, im schönheitsarmen
Tanz oder im wilden Spiel Befriedigung der heiligen Sehn -
sucht zu finden.

Die Arbeiter -Jugend hat nicht notwendig, die Stufenleiter
der Reaktion zurückzuklettern, wie ein großer Teil der Golde¬
nen Jugend , die nach dem Kriege von Genuß zu Genuß tau¬
melte oder in wildem Spiel nachzuholen suchte, was der Krieg
iür entzogen hatte. Zielbewußt und mit klarem Kopf schuf sich
die Jugend der schwer arbeitenden und ringenden Volkes eine
neue Kultur auf der zertrümmerten alten . Keck und kühn
derneinte sie die bisherigen Formen der Freude und gab doch
eigenen Freuden neuen Ausdruck .

Es ist kein Zufall , daß im Mittelpunkt dieser neuen Freu¬
den die ewig -schöne Natur siebt, datz der Geist der Bealeiter
»nd Weggenosse ward. Das Band der Solidarität umschlingt
und fesselt di» Jugend und wird die Bahn frei machen kür ein
neuer Menschengeschlecht, das mit dem Wagemur der Jugend
seinem Stern folgt.
, Zerrissen freilich wie die Bewegung der Alten ist auch
jette der Jungen . „Wir haben keine Zeit zum Lernen ! " sagten
lunge Kommunisten in einer Versammlung der Arbeiter¬
jugend in Karlsruhe , „wir müssen kämpfen ! " Und ein 16jäh -
riges Mädchen erklärte ihnen, daß sie finde, mitten im Kampf
zu stehen , wenn sie sich das geistige Rüstzeug für den Erfolg
>u sichern bestrebt sei.

Schöner und deutlicher kann wohl keiner don un ? alten
Genossen den Unterschied in der Bewertung der Kampfkraft

und Kampfmittel zum Ausdruck bringen . Ter G e i st aber
wird letzten Endes Sieg und Triumph buchen können .

Geist und Schönhcrt und Freude und Solidarität waren
die Evangelien , welche die beiden Leiter des Jugendleiter -
Kurses in Karlsruhe , die Genossen Weimann - Ber¬
lin und Müller - Magdeburg, ihren aufmerksamen Schülern
verkündeten.

AuS ganz Baden hatten sich junge und ältere und ganzalte Jugendleiter zusammengefundeu, um neue Anregungen
für ihre Arbeit an der Jugend zu empfangen. Im Sitzungs¬
saal des badischen Ständehauses lauschten sie und lernten,
um dann wieder zurückzukehren in den Kreis der jugendlichen
Freunde und die „Bewegung"

zu fördern . Schon die Aus¬
sprache, die dem Kursus vorausging , der kein Kursus im alten
schulmeisterlichen Sinne war . zeigte den lebendigen Geist , den
starken Willen zur geistigen Tat , von dem Lebrer und Schüler
getragen waren . Wie eine feine Mosaikarbeit reibte sich ein
Vortrag an den andern , sodaß vor allen Teilnehmern ein herr¬
liche? Bild der deutschen Arbeiter -Jugend erstand. Daß die Be¬
wegung vorwärts geht, das verbürgen uns die Lebrer ebenso wie
die Lernenden, die tn Frage oder Antwort den Willen znr Ar¬
beit und die Liebe zur Arbeiter -Jugendbewegung äußerten .
Draußen der Lärm der Messetage mit all ihren Genüssen . Ksin
Machtwort zwingt die jungen Menschen , dem frohen Getriebe
fernzubleiben und in ernster Arbeit für die Jugendsache drei
Tage auszuhalten . NicksiS, als der Wille zur Tat , der Wunsch
nach dem geistigen Rüstzeug, das allein den Kampf zwischen
Kapital und Arbeit zur Entscheidung bringen wird!

Da » ist der Geist/ der um die Höhen kreist
und der die Tiefen füllt : der hcllige Geist.

Porzig - Singen .

Theater . Kunst m WMW
Badisches Landestheater

In der Wiederholung des neueinstudierten „Wildschütz" mn
letzten Sonntag sprang Alma Saccur , die stets hilfsbereite,
für die erkrankte Marte von Ernst als Baronin ein und inachte
ihre Sache sehr gewandt und ansprechend . Ein klein wenig
mehr den Stich ins Grüne hätte sie haben dürfen ; denn „ när¬
risch

" sind alle in dem Stück und nicht zuletzt die Baronin . Der
Sängerin gebührt Dank, datz sie durch rasches Etnspringen
die Vorstellung ermöglichte. — Gabriele ' fö o f e 11 i trat zum
ersten Mal als Eretel in einer grötzeren Rolle auf . Nun, die
junge Dame schien gerade keinen outen Taa zu haben : was sic

Inkraftsetzung der Pachtschubverordnung deS Reiches in Baden."
Weiler wurde folgende Deschlutzfassung einstimmig an¬
genommen: „Tie vielhundertköpfige Dauernversammlung ver¬
langt von der badischen Regierung und Volksvertretung eine
alsbaldige Regelung der Landfrage im Bezirk Wertheim und in
svnstigen Gegenden Badens . Sie verlangt im allgemeinen eine
alsbaldige Durchführung einer gesunden bäuerlichen Boden¬
politik , Schaffung von Bauernland aus Staats - und Herrschaft -»
besitz und anS dem Besitz der Toten Hand." Schliehlich sprach
man sich noch für sofort vorzunehmende Landwirtschafts¬
kam m e r w a h l aus .

Dir Heuchelei der „Süddeutsche« Zeitung" zum Ebert-Erlaß
Den Provokationen der Berliner Putschisten folgend , habe»,

bekanntlich in den letzten Tageit die Berliner Elektrizität»-
arbeiter ohne Zustimmung ihrer Organisation die Arbeit nie¬
dergelegt. Die Stadt Berlin mit allem Drum und Dran wurde
in die größte wirtschaftliche Verlegenbeit gebracht , das Leben der
Millionenstadt außerordentlich erschwert . Der Streik richtete
sich in der Hauptsache gegen die in Berlin führende Partei , dir
unabhängige Sozialdemorkratie .

Der wilde Streik , der das Leben Berlins bedrohte, verau-
latzte dann den Reichspräsidenten, eine Verordnung aufgrund
des Artikels 48 Abs . 2 bet Rcichsverfassung zu erlassen , der
solch wilde , da ? Leben einer Großstadt bedrobende Arbeits¬
niederlegung zu verbiuderit versuchte und berechtigte Ansprüche
der Arbeiterschaft auf das geordnete Schlichtungswesenverweist .

Die „ Süddeutsche Zeitung " nimmt nun in ihrer Nummer
vom Freitag , den 12. November 1020, hierzu mit der Neber -
schrift „Eüerts Erlaß " Stellung . In einer ganzen Spalte weis
iie nichts besseres , als in höbuischen Bemerkungen gegen die¬
sen Erlaß Stellung zu nehmen . Sie kritisiert, daß aufgrund
der „ freiesten Verfassung der Welt" eine Verfügung erlassen
wird, durch die sogar daS Streiken selbst bis in den sogenannten
lebenswichtigen Betrreben unter Gefängnisstrafe gestellt wird.
Besonders bebt sie hervor , daß die Verordnung ohne das Parla¬
ment erlassen und am Tage der Verkündigung sofort in Kraft
getreten ist.

Wenn man diesen Artikel liest , überkommt einem tue
Schainröte über das Gebähten dieser bodenlosen Heuchler . Das
ganze Jabr über schreit die reaktionäre Presse, voran die „Süd¬
deutsche Zeitung " , sich heiser, weil angeblich ^

das parlamen¬
tarisch - demokratische Svstem alle StaatSautorität und Ordnung
untergraben hätte . Wenn aber die Verantwortlichen Faktoren
des Reichs diejenigen Maßnahmen , die zur Erhaltung der Ord¬
nung im Staate nötig sind , ergrciipn , dann kläffen die Deutsch -
nationalen wiederum aus voller Kehle . EL ist die ganze ver¬
haltene Wut der reaktionären Kreise, daß csauck^ obne sie geht.
Wo würde das durch außetlpoliti ' che Verhältnisse stark be¬
drängte Vaterland hinkommeu, wenn eine so heuchlerische und
moralisch verkommene Richtung ans Ruder käme, wie sie von
der „Süddeutschen Zeitung " vertreten wird ?

* Zur Herabsetzung der Polizeistunde. In Ergänzung der
Meldung über die Herabsetzung der Polizeistunde wird von zu»
ständ'gsr Stelle mitgeteilt . daß auch an Sonn « und Feiertagen
die Polizeistunde auf 11 Uhr festgesetzt bleibt . Dabei wird darauf
aufmertiamgemacht, daß die Verordnung über die Herabsetzung
der Polizeistunde sofort in Kraft tritt .

Ter Getreidedrnsch. Das Ministerium deS Innern hat be¬
stimm :, daß die Besitzer von Vorräten , die nach dem 8 1 der
Reichsgetreideordnung für die Ernte 1020 zugunsten der Kom-
munalvcrbände beschlagnahmt sind , ihr Getreide spätestens zum
1 . Januar 1921 auszudreschen haben. Für die Kreise Konsttnz,
Villiiwen und Waldshut . sowie die Amtsbezirke Neustadt , Schöitau
und Ebcrbqck; wird als Endzeitpunkt für das Ausdreschen der
1. Februar 162t festgesetzt.

Renitente Bauern ! Bei der in Nrlofsen von einer,Kom-
vanie Sicherbeitswe.hr erfolgten Getreidebeschlagwahme , die da¬
durch veranlaßt wurde , daß trotz wiederholter Aufforderung viele
Landwirte ihrer Abgabepflicht nickt nachkamen , wurde die Sturm -
alocke geläutet, worauf sich die Landwirte zusammenrotteten. Ti «
Fensterscheiben des Rathauses wurden eingeschlagen , die Einrich¬
tung zertrümmert und die Sicherheitswehr entwaffnet. Erst als
dic im. Torf zur Beschlagnahme zerstreuten Mannschaften sich
sammelten, zogen fich die Dorfebwohner zurück und liehen von dem
bereits beschlagnahmten Getreide ab .

fius der Partei
Das Ende einer Verleumdung

Vor den Reichstagswahlen im Jnni 1020 tauchte plötzlich
in einer Reihe von unabhängigen Blättern ,

eine Notiz auf :
„ Erich Kuttner , der Standrechtler "

. In dieser Notiz wurd«
gegen den Redakteur Genossen Kuttner unter allerhand
Schmähungen die Anschuldigung erhoben, daß er im Januar

aber bot , zeigte eine nicht zu unterschätzende " egabung für das
Fach der leichteren Soubrette , insbesondere eine starke und
unverkennbare Tendenz zur Operette . Der Tialekteinschlag
konnte das Gesprochene, das ein wenig natürlicher werden muß.
nicht stören ; die Stimme , der „ Vertiefung " bedürftig,, befrie¬
digte durch das reckt Reizvolle, das in ihr liegt. — Marie Mo¬
se - T o m s ch i k als antiquierte und antikisierende Gräfin war
eine Prachtfigur .

Wie ehedem gab Fritz H a n ck c den BacnluS tmd schuf wie¬
der eine Gestalt von finster komischer Wirkung ; der treffliche
Künstler, gesanglich , obwohl etwas beeinträchtigt, so doch auf
bemerkenswerter Höhe , wußte durch seine glänzende Art der
Darstellung die eigentliche Stimmung im Hause zu bereiten.
Hans Bussard als Baron Kronthal entzückte wieder durch
keine flotte, liebenswürdige Art, die besonders im Dialog zur
Geltung kam ; die Einstudierung , di« in seinen Händen lag.
zeigte durchweg ein schönes Bühnentempo . Rudolf Maly -
Motta spielte und sang den Grafen , wie man es von ihm
gewohnt zu fein pflegt. Neben der sehr bühnenbegabten Emmy
Ruf gehört der ganz ausgezeichnete Pankratius von Hermann
Lindemann besonders hervorgehoben.

Fritz Cortolezis batte die musikalische Leitung und
deutete das entzückende , geistvwolle Werk etwas zu stark nach
der Seite Dtozarts aus . — Es ist merkwürdig, wie schwer das
prächtige Stück heute dem Publikum nahezubringen ist : Das
Theater war am Sonntag nicht gut besucht- Btelleicht . weil
Lortzing bier ein andere zu sein scheint, wie in seinen anderer,
noch gegebenen Werken, — oder weil man e» nicht mehr
versteht, den „Wildschütz " auch einen echten Lortzing sein zu
lassen — ? s. {.

•
„Ernst - und scherzhafter Unterhaltungsabend " im Konzert-

hauS. So gewogen man dem iungen Unternehmen der hoff¬
nungsvoll begonnenen bunten Abende sein mag, im öffentlichen
Interesse darf man an der Registrierung des schwachen Besuch-S
nicht vorbeigeben, der dem dritten wie vem zweiten Abend zu-
teU wurde. Zu einem absprechenden Urteil übe» die Bedürf»nisfraae scheint aber die Zeit noch nickt gekommen ; anderwei¬
tige Veranstaliirngeu hielten viele Besucher ab. Seben wir
alko noch zu . Herr K i e n s ch e r f , der mit Untzigen und sogar
geistreichen Einleitungen seine vortreffliche Eignung zum Con¬
ferencier auf? neue bekundete, hatte eine aus Ernst und Scherz
gemischte woblbckömmliche Kost hergestellt, die den Zuschauern
augenscheinlich zusagte. Der starke Beifall, dessen sich geradedie populäre» Sachen erfreuten , wird vielleicht dem Leiter fürkünftige Programmzusammeustellungen einen wertvollen Fin -
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Zentrum und .Hutonomfebestrebungen
Von Paul Verlach - Düsseldorf

Operschlesien und die Nheinlande — man kann sich nicht
leicht stärkere Gegensätze sowohl kultureller als auch politischerArt vorstellen. Und doch kann gerade Oberschlesien in seiner
kommenden Entwicklung bestimmenden Einfluß auf die Ge¬
staltung der Verbältnisse im Rbelnlande haben. Die gesamte
rheinischen Parteipresse hat keinen Zweifel darüber gelassen , daß
die Ankündigung eines Gesetzentwurfes über die Autonomie
Oberschlesiens bange Sorgen im Rheinland aus 'öst, wo das
Feuer der Loslösungsbestreöungen unter der Asche äußererRuhe ^ och immer weiter glimmt . Nicht etwa, daß die rheini¬
schen Genoffen am alten „historischen " Preußen hängen , dessen
Grenzen lediglich von dynastischen Interessen bestimmt wurden.Sie vertreten auch heute noch die Auffassung, daß in dem
historischen Augenblick , wo das alte Preußen - neu gegliedert
nach wirtschaftlich zusammenhängenden Freistaaten — im
Reiche aufgeht, das Rheinland als neue Einheit besonderer
Bestandteil der deutschen Republik werden mutz .

Bedenklich in höchstem Maße erscheint lediglich die Auf-
rollnnq der Autonomiefrage im gegenwärtigen Augenblick . Die
französische Bundesstaatenpoliti ? hat nach wie vor das Ziel, das
Rheinland zu einem Pufferstaat zu machen , der — wie das in
Mainz erscheinende französische Miliiärblatt „Echo du Rhin "
dieser Tage scffrieb — „die Ruhe und das Gedeihen Frankreichs
sichern soll". Trosi-dem die englische Besatzungsbehörde den
französischen Aspirationen auf das Rheinland offenkundig sehr
unfreundlich geaenüber steht, setzen die französischen Agentenihre Aaitation doch energisch fort , und Hilfe leisten ihnen dabei
die berüchtigten Dorten . Zacherl und der ehemalige Unabhän¬
gige Snreets . Vor einiger Zeit overierteuv . die französischen
Agenten, weil sie dadurch ihrem Ziele der rheinischen Revublik
näher kämen, sogar mit angeblichen „ Notschreien " von Arbei¬
tern des Ruhrgebietes , die die Besetzung verlangen ! Unser
Düsseldorfer Parteiblatt , die „Düsseldorfer Freie Presse" , hat
diese „ Notschreie " sofort als bestellte Arbeit charakterisiert und
es ist denn darüber auch wieder «ftw"? ruhiger geworden.

Nun aber wird sich durch die Verleihung der .Autonomie
an Oberschlesien die Agitation im Rheinlands neu beleben und
neben den französischen Agenten wird auch das Zentrum auf
dem Plan erscheinen : Herr Trimborn bat ia in seiner Reicks -
tagsrede bereits erklärt , datz sofort nach Ablauf der Sperrfrist
die Rheinländer die Abstimmung über die rheinische Autonomie
verlangen werden. Darin liegt gegenwärtig die größte Gefahr ,denn man weiß wohl, daß das neue Rheinland anfangen wird,nickt aber wohin die Entwicklung treibt , wenn der Auflösungs¬
prozeß einmal begönnet hat. DaS Zentrum erklärt zwar immer
wieder seine Reichstreue, aber diese platonischen Liebeserklä¬
rungen können unsere woblbegründeten Befürchtungen nicht zer¬streuen. In Bauern pfeift das Zentrum gegenwärtig auf die
Reichsintereffcn, es bringt vielmehr durch seine Verweigerungder Auflösung der Einwohnerwehren daS Reich in neue schwere
Konflikte mit der Entente . Und wir lviffen nur zu gut , datz be¬
sonders im rheinischen Zentrum in großer Zahl unsichere Kan¬
tonisten sitze« , denen das Reichsinteresie Heknba ist, die nur wie
fasziniert auf das neue Ziel, den rheinischen Kirchenstaat schauen .

Bon dieser Gruppe ist seinerzeit die heftigste Agitation farLoslösung der Rheinlande betrieben worden, wir erinnern nn»nur an die Namen Kastert, Äuckboff und andere. Das Zentrumhat damals aus taktischen Gründen die Heißsporne niedergehal,ten, weil es sonst bestimmt seinen Einfluß in den übrig« ,preußischen Landesteilen mit überwiegender evangelischer P«völkerung verloren hätte . Heute scheint man diese Taktik nichtmebr für notwendig zu halten und so kommt denn daS offizielle
rheinische Zentrum den LöSlösungsfanatikern auf halbem Wegeentgegen. Auf einer gemeinsamen Tagung deö Vorstandes der
rheinischen Zentrumspartei und das Vorstandes der Zentrums,fraktion des Rheinische « Provinziallandtages , die in diesen Ta¬
gen in Düsseldorf stattgefunden bat. wurde ein Beschluß gefaßtin dem eS an entscheidender Stelle heißt : „Für den Fall , daßes nicht gelingen sollte , die Grundzüge der Provinzial -Aniona .mie in die Bersaffung aufzunebmen , sprechen die Bereinigten
Vorstände die Erwartung aus , daß die Verfassung nicht in dritter
Lesung verabschiedet wird , bevor nicht das Zustandekommen des
Provinzial -Autonomie-Gesetzes in befriedigender Form ge»
sichert ist.

"
Also soweit kommt nran den Zersplitterungsaposteln in der

Zentrumspartei schon entgegen, daß man e ? wegen der Provin-
zial -Autonomie bis zum Vcrfaffungskonflikt treiben möchte !
Danach scheinen die „Kirchenstaatpolitiker" im Zentrum wiederdie Oberhand zu haben ! Diesen Leuten schwebt als letztes Zielein StaatengeSilde vor, das daS katholische Deutschland _
hauptsächlich Oesterreich, Bayern und das Rheinland — umfaßt.Damit arbeiten ste bewußt oder unbewußt der französisch, ,
Randstnatenvolitik in die Hände. Diese Politik der Zersplitte.
rung und weiteren wirtschaftlichen Schwächung Deutschlands
liegt aber ganz bestimmt nicht im Interesse der deutschen, auch
nickt der rheinischen Arbeiter . Deren Interesse ist eng verknüpftmit der großen Einheitsrevublik Deutschland; Kleinstaaterei
führt zum wirtschaftlichen Verfall und damit zur völlige » Ber»
elendnng des arbeitenden Volkes .

Hier gilt es den Anfängen zu steuern. Auch wir verlangen
für das Rheinland das Recht auf freie Entfaltung seiner beson¬
deren Eigenart innerhalb der deutschen Republik. Wir wissen,
daß das alte Preußen in dieser Hinsicht unendlich viel gesündigt
hat , haben aber die feste Zuversicht , daß diese Sünden sich setzt
nicht wiederholen werden. Wir sind durchaus Anhänger einer
Provinzialoutonomie , verlangen aber, daß erst die verfassungs¬
rechtlichen Kompetenzen von Staat , Provinz und Gemeinde fest¬
gelegt werden. Das Zentrum möchte da? Pferd beim Schwanz
aufzänmen und vor Verabschiedung der Verfassung die Pro¬
vinzialautonomie erzwingen. Es spricht dabei vom freien Selbst-
bestimm " ngsrecht und anderen Freiheiten , meinen aber doch nur
jene katllolische „Freiheit "

, die alle Andersdenkenden terrorisiert.
Di« Bestrebungen des Zentrums sind gefährlich , gefähr .

sicher vielleicht als die der Dorten und Genossen , die kein«
Massen hinter sich haben. Sie bedrohen die Freiheit deS Geistes
und die Einheit de» R -ickes gleichermaßen. Darum bekämpfe«
wir sie auf das heftigste?

1919 bei den Svartakuskämpfcn einen Arbeiter ermordet hätte.
Offenbar handelte es sich um ein Wablmau -p-er, mit dem man
absichtlich so kurz vor den Wab'eu bcrmisrückte. daß bi? zum
Wahltage eine gerichtliche Klarstellung der Sache nicht mög¬
lich war.

Genosse Kuttner stellte gegen ein Hcssbdubcud unahllängi -
ger Blätter wegen dieser Notiz Strafantrag und leitete zunächst
gegen eins von ibncn, die „Hamburger VolkSwituriq "

, die
Privatüeleidigung Sklave ein . Am Freitag stand die
Sache vor dem Schöffengericht Berlin -^ itte zur Verhandlung .
Der Angeklagte , Redakteur Wgoner von „ Hamburger 'Sossv -
reitung " , war vom persönlichen Erscheinen entbunden und zum
Termin nicht erschienen . Sein Verteidiger , Rechtsanwalt Ro -
senfeld , erklärte , daß der Angeklagte den Wahrheitsbeweis für
seine Behanptungen nicht antreten könne . Nach kurzer Ver¬
handlung kam ein Vergleich zustande, dem der Vertreter de ?
Angeklagten vorbehaltlich, der noch einzubolend-m Genehmigung
seines Mandanten znstimmte. Danach verpflichtet sich dieser
zu folgender öffentlicher Erklärung :

In der „Hamburger VolkSzeitung " Nr . 94 ist unter der
Ueberschrift „ Erich Kuttner , der Standrechtler " bebanpiet
worden, daß Herr Kuttner im Januar 1919 einen Arbeiter
ermordet habe. Da ich nicht imstande bin, für diese Behaup¬
tung Beweis anzutreten , nehme ich die Behauptung mit dem
Ausdruck des Bedauerns zurück und träne die gesamten
Kosten des anhängig gewordenen PrivatklageverfahrcuS .

Die unabhängige Ehrabschneiderei wird durch dieses Zeug¬
nis für jedermann deutlich . Erst erhebt man die schwersten
Beschuldigungen gegen den politischen Gegner und dann ver¬
sucht man nicht einnial den Beweis der Wahrheit dafür anzu¬
treten .

Wolfartsweier , IS . Nov . Der erste DildungsVor¬
trag findet Freitag , 19 . Nov . , abends >/-8 Uhr, rn der „ Lind? "
statt. Gen. © e4 aus Karlsruhe spricht über „Steuerpolitik " .Es wird erwartet , daß olle Genossen anwesend sind . Auch sind
Volksfreundleser und Freunde unserer Sache willkommen.

k. Aue b. Durlach, 15 . Nov. Am Sonntag veranstaltete der
Sozialdem. Veerin einen Tbeatevabentz . der out besucht war . Zur

Ausführung gelangte das Stück „Dunkle Mächte " . Tie Spieler
^ aben ihr Bestes und die Besucher waren von dem Gebotenen
lehr befriedigt. Es wurde der Wunsch laut , man inöge solche
Tendenzstücke öfters aufführcn . Anläßlich d 'eles Abends war m -ch
die Genossin Schwed aus Karlsruhe erschienen , die eine An¬
sprüche hielt, wobei sie im beiondern der In -wnd ans H"rz legte ,
was für dieselbe notwendig ist. Reicher Beifall lohnte die Red¬
nerin für ihre vortrefflichen Ausführungen . Ein zufällig anwe¬
sender Genosse stellte ebenfalls in dankenswerter Weise sein
Können in den Dienst der Sacke , er trug einige schöne Rezitatio¬
nen vor , wofür ihm herzlich gedankt wurde. Wir baffen, daß es
gelingen wird, in Bälde wieder einen Theaterabend veranstaften
xi Linnen , wozu aber auch die Unterstützung unserer Genossen
unbedingt nötig ist.

fr . Weingarten , 17. Nov . Im Gasthaus zum „Badischen
Hof " ^Nebenzimmer) findet morgen Donnerstag abend 8 Uhr
ein Kvrsabend de ? Bildungsausschuises Wein¬
garten statt. Genosse Hptl. Meyer wird über „Das We¬
sen der deutschen Sozialpolitik " sprechen . Der
Abend verspricht ein interessanter zu werden und wird insbe¬
sondere den jugendlichen Genossen sind Fronen viel Belehrung
geben. Auch Nichtorganisierten Volksfreundlesern ist der Besuchdes Unterrichtsabends angeleaentlich zu empfehlen.

Söllingen , 15. Nov . Einer äußerst wichtigen Tagesord¬
nung wegen findet die nächste Versammlung des Sozialdemo¬
kratischen Vereins am Donnerstag , 18. Nov ., abends KK Ubr,

. im . Feldschlößchen " statt . U a stellt auch ein Aft und Iimg
interessierender Vortrag des Gen . Rudolf Dörfler in Aus¬
sicht . Da zurzeit nirgends dringende Arbeiten vorliegen, so
wird zahlreiches Erscheinen erwartet . Auch Volksfreundleser
sind eingeladen.

Ntederbübl, 15. Nov. Samstag . 13 . Nov., hielt die sozialdem .Partei ihre Revolutionsseier ab. Der erste Vorsitzende . Genosse
Schmitt , eröffnet« dieselbe durch eine kurze Begrüßungsan¬
sprache, woraus Genossin Z e l l e r ein Gedickt an die Frauen vor¬
trug , das großen Beifalls fand. Genosse Stadtrat Rapp aus
Baden-Baden hielt die Festrede , in der er auf die Bedeutung des9. November 1918 hinwieS und besonders betonte , wie es seinkönnte , wenn die Arbeiterschaft sich nicht zerfleischt , sondern ge¬einigt hätte. Trotz alledem werden wir aber zu weiterem Kampfe
gegen die Reaktion bereit sein und mit neuem Mut und Kraft
für den Sozialismus kämpfen . Einige von unfern Genossen vor-
getragene Lieder, sowie ein kleines Tänzchen gab dem Feste das
so recht gemütliche Gepräge.

Gewerkschaftliches
Echt dentfchnational

Der Deutschnationale Handlungsgehilfenverband sendet anseine Geschäftsführer und Fachvertreter ein „streng vertrau¬
liches " Rundschreiben, in dem er mitteilt , daß vom ReichSar -
bettSministerium ein geheimer Erlaß ergangen ist, der bestimm¬

ten Kategorien der behördlichen Angestellten eine Erleichte-
rung für Vorschußrückzahlunpen gewähren soll . Dann heißtes in dem Rundschreiben wörtlich :

. „Wir haben den Erlaß nur erhalten auf Grund unserer
guten Beziehungen im ' ReichsarbeitSministerium und müssenbitten, uns diese guten Begehungen nicht zu verscherzen . ES
könnte aber möglich sein , daß der beim ReichsarbeitSminifterium
angestellte Urban vvm Z . V . (lies Zentralvcrband der Ange¬stellten), welcher auf der Tagung des Z. V. in Weimar gewe¬
sen ist und sedenfalls diesen damals in Arbeit befindlichen Er¬
laß gekannt hat , in Weimar davon gesprochen hat . Das wäre
eine Verletzung des Dienstgeheimnisses, und es wäre uns sehr
angenehm, wenn Sie durch vorstchttge Umfragen bei Leuten
des Z . B ., die in Weimar waren, erfabren könnten, ob dies der
Fall ist. Wenn unsere Vermutung zuträfe , so würden wir die¬
sen Spion am R .A .M . los werden und andererseits ja unserer
Schweigepflicht hinsichtlich dieses Erlasses entbunden sein.

"
Ein tieferes Niveau des Kampfes ist nun wirklich nicht

mehr möglich . Man vergegenwärtige sich. Der deutschnatio¬
nale Verband unterhält zu einem Angehörigen des Reichsar¬
beitsministeriums unerlaubte Beziehungen, die er sich nicht
verscherzen will . Um nun die Spur von sich abzulenken und
gleichzeitig das ihm unbequeme Zentralverbandsmitglied im
Reichsarbeitsministerium los zu werden, veranlaßt er seine
Mitglieder , „streng vertraulich ^ zu schnüffeln , ob etwa der Ver¬
trauensmann des Zentralverbandes diesem auch Mitteilung ge-
macht hat . Dann will man diesen Mann , den man als Spion
bezeichnet , als den Urheber der Indiskretion denunzieren , umibn so zu beseitigen.

Die Mitglieder deS deutschnationalsn Handlungsgehilfen¬
verbandes werden umsonst schnüffeln , denn das erwähnte Mit¬

glied deS Zentralverbandes bat nichts über den Erlaß berichtet.
Er steht nicht auf dem Boden echt deutschnationaler Moral.

Reiner Tisch gemacht
Laut „Vorwärts " hat die Berliner Gewerkschaft 'r-

k o m m i s s i o n in einer Vollversammlung einen Antrag an¬
genommen. wonach entsprechend den Beschlüssen des Betriebs»
rätekongresses die Organisierung der Betriebsräte
im Rabmen des allgemeinen deutschen Gewerkschaftsbunde ?
stattfinden soll . Wie der Vorsitzende der Versammlung fest -
stellie, bedeute die Annahme dieses Antrages die Lösung sämt¬
licher Beziehungen zur Betriebsräteorganisatton .

£anbP$oerfatnm (ung der M « deutscher
Meuresimer

Am Samstag und Sonntag fand in Karlsruhe die
Landesversammlung des Bundes deutscher Bodenreformer
statt , die mit ernem Bortrag deS Pfarrers Kreuzer - Frei¬
burg über die Aufgaben der Bodenreformer eingeleitet wurde .
Die Hauptversammlung am Sonntag vormittag er-
öffnete der Vorsitzende Ministerialdirektor Dr . Fuchs _

tnii
einer Ansprache , in der er die Vertreter der Behörden begrüßte
und feststellte , daß die Bodenreformbewegung in den letzten
Jahren erhebliche Fortschritte gemacht bat . Der Bund zähle
heute Tausende von Mitgliedern in elf blühenden Ortsgrup¬
pen im Lande. Sodann gedachte der Vorsitzende der im Welt¬
kriege gefallenen Bundesmitglieder , denen der Bund ein treues
Andenken bewahren werde.

gerzeig geben. Von der Oper , dem Schauspiel und dem Ballett
waren wieder ausgesuchte Kräfte aufgeboten. um uns zu unter¬
halten. Frau E r m a t h las drei reizende Tiermärchen, die sie
durch die feinsinnige Art ihres Vortrags zu wahren plastischen
Kunstwerken formte. Herr Kammersänger Büttner er¬
freute unS wie Herr Gießen durch einige gesanglich hoch¬
stehende Darbietungen ; ihnen schlossen sich Frl . Gertrud Lei -
viger mit ihrem bemerkenswert beseiten Organ und Edith
Poth - Sajyh in bekannter Qualität gleichwertig an . Herr
Ulrich v. d. Trenk - Ulrici brachte allerlei Lustiges von
MoSkowSky zum Vortrag ; die knappe Art des Berliner trocke¬
nen Humors und des mehr berstandeSmätzigen Witzes koin^ t
auS seinem Mund ganz besonders wirksam zur Geltung . PaulMüller , nach Menge des Beifalls unstreitig der Clou des
Abends, parodierte famos den bissigen Jacob von der Messe.
In dem pikanten Einakter „Die Zeche " von Fulda verkör¬
perte Herr Höcker mit fabelhafter Beobachtungsgabe und
unnachahmlichem Realismus in der Charakterisierung den am
Lebensdocht ausgebrannten Schwerenöter von Reigersdorf : seine
Partnerin , Frau Frauendorffer , verbalf der unsympa¬
thischen Gestalt der ewig ironisierenden Agathe zu möglichster
Glaubhaftigkeit. Von den Tänzen , deren Idee geistiges Eigen¬
tum von Frau Allegri - Baytz sind, gefiel mir besonders
durch das Sujet und die Klarheit seiner Sprache das Scherzo ,
allerliebst auSgeführt von Olaa Leger - Mertens : nicht
weniger reizvoll waren auch Cilla Hermanns indischer Lo-
toSblumrntanz und Anni H e u ß l e r S gewandter Foxtrott .
In der Schlußpantomime sahen wir den jungen Herrn Friv
Herz zum ersten Mal auf den Brettern , die ihm die Welt be¬
deuten. Der junge Mann benahm sich gewandt und sicher,ein echter Gent von guten Manieren : er verfügt über eine
ebenmäßige Bildung und ein sympathisches Wesen , und man
darf unfern wackeren Heldenvater zu diesem Debüt schon be¬
glückwünschen. _ M.
Ko«zer1desArb.-Ges.-Ber . „ttzleichheit" Karlsruhe

Letzten Samstag gab die „ Gleichheit " ein schön verlaufenes
Konzert und durfte die erfreuliche Genugtuung erfahren , daß
ein zahlreiches Publikum den kleinen Saal der städt. Festhalle
bis auf baä letzte Plätzchen fast füllte. Der Abend erhielt durch
totn hübsches und klug zusammengestelltes Programm , durch die

Mitwirkurig zweier geschätzter einheimischer Künstler, der Her¬ren Hellmuth Neugebauer und Ottomar Voigt , ein
künstlerisches Gepräge . Die rein gesanglichen Qualitäten de?
Chores der „Gleichheit" bewiesen, daß jeder Sänger weiß,worum es sich bandelt und welches Ziel der tüchtige und sehr
erfahrene Cbormetster de« Vereins , Herr C. F a s s e l , im Auge
hat . Da sah man beim Vortrag der einzelnen Chöre wirkliche
positive Arbeit geleistet , denn die Sänger bewältigten spielend
ihre Aufgaben. Präzis kamen die Einsätze und oft wurden
melodische und harmonische Feinheiten belichtet und herauSge-
hoben . Gleich der Eröffnungschor „ Es geht ein Raunen durch
die Welt" von Angerer war eine Musterleistung. Gleichwertigwaren auch die folgenden Chöre : „Jägerwcrben " von I . Den -
gert, von Attenhofer „Das deutsche Lied", ebenso das herrliche
„Tort unten im Tale " und die beiden Schlußcköre . Jede ? dieserLieder brachte den Hinweis , daß der musikalische Leiter, Herr
C. Fasset, auf hingebendes Studium und sehr gute Disziplin
großen Wert legt. In Herrn Hellmut Neugebauer hattedie rührige VereinSleitung einen Solisten von hohem Rang ge¬wonnen. Kein Wunder , daß er mit Liedern von Schubert und
Hartl zu stürmischem Beifall hinriß . Der bekannte und im¬
mer gern gehörte Geiger Ottomar Voigt spielte das febr
melodiöse aber für ein solches Konzert etwas längliche E -moll
Violinkonzert von Mendelssohn und zeigte als Virtuose kurz dar¬
auf seine geradezu blendende Technik . — Der Abend brachte
somit den zahlreichen Besuchern künstlerischen Genuß, für den
sie den Konzertgebrn und ihrem Dirigenten lebhafte Anerken¬
nung zollten. Ft .»

Karlsruher Kouzertwoche
Ein ganz hervorragender Geiger ist der junge gebürtige

Karlsruher Ottomar Boigt. Den» Orchester unseres Landes-
theaters gehörte er ehemals an und ist nun zum Konzertmeisterdes Mecklenburgischen Landestheater -Orchester in Schwerin
aufgerückt . Daß er nicht im reinen Virtuosen aufgeht, zeigte
sein Programm , auf dem die Namen der größten im Reiche
der Kunst der Töne standen : Bach mit seiner Violin -Solo -
Sonate Nr . 1 und Johannes Brahms mit seiner D -moll -So -
nate. Freilich mutet sein elegant geführtes Spiel akademischan . Wer aber so intensiv in die Gedankenwelt eindrinat . wie

Voigt, und alles so klar und übersichtlich zu ordnen versteht , ist
ein großer Künstler . Für die geschwätzigen und hohlen Effekt¬
stückchen sind wir nun einmal nicht mehr zu hoben. Herr Ötto-
mar Voigt sollte solchen Kitsch, solche geschmückte Salonblcnder
beiseite lassen . Mit Paul Eberhard , ernem Ordenstein-Schüler,
spielte er in überraschender Gemeinsamkeit. Eberhard steuerte
auch zwei Solonummern bei . Zu früh ist hier aber zu Beetho¬
ven gegriffen. Da ist alles frauenhaft weich, verträumt , von
ein wenig Poesie durchhaucht und verschwommen . Immerhinein pianistisches Talent , dessen ferneres Wirken Beachtung be¬
ansprucht.

Eine gottbegnadete Sängerin haben wir in Frau Charlel
Cabier kennen gelernt . Es mag sein , daß ihre Stimme mit den
Jahren ihrer Tätigkeit an Leuchtkraft in der Höhe eme Kleinig¬
keit schwächer geworden ist. Aber was will das gegen diese
gesangliche Kultur , gegen . dieses starke Musikempfinden besa¬
gen? Ein Sichhieinversenken bringt die letzten Liedgeheim¬
nisse ans Licht. Man kann sich über die Singkunst dieser Frau
Cahier nur mit tieier Bewunderung äußern . Jedes weiter «
Wort schwächt die Wirkung. Ft.

* Bon der Technische» Hochschule ist Fabrikbesitzer Dr . HugoLieber in Neuyork in Anerkennung seiner hervorragenden Ver¬
dienste um die chemische und technische Wissenschaft durch Schaf¬
fung einer gwßzügigen amerikanischen Organisation zur Unter¬
stützung der deutschen Forschung die Würde eines Doktor-In¬
genieur ehrenhalber verliehen worden. _ _
Einqeyanqene Dücber und Kettfchrtsten

( Alle hier angeführten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften sind von unterer Parteibuchhandlung zn beziehen.)

„Der Schwäbische Bund ", die ausgezeichnete neue Monats
schrift aus Oberdeutschland (Verlag „Der Schwäbische Bund
Strecker u. Schröder, G . m. b. H .. Stuttgart ) erfreut durch die
Fülle vortrefflicher textlicher und bildlicher Darbietungen mrt
dem soeben erschienenen Novemberheft besonders den Leser.
ES ist nur zu wünschen , daß eine Zeitschrift von einer der¬
artigen Qualität in den Leistungen ausgedehnteste Vervrer-
tung findet und jeder Leser für die Bestrebungen dieser schönenund heimatstolzen Monatsschrift in seinen Bekanntenkreisen eia-
tritt .



Rach Eintritt In die Tagesordnung hörte di« Versammlung^ ,,n Bericht über den Bundestag in Hamburg , worauf Bür -
Mrmeiiikr 8 ch n e I d er » Karlsruhe über das Thema >Woh-
^ lNflifürsorge und Wohnungsabgabe " sprach . Der Redner er-
«Arte, «S lei nicht gut angängig , für den Bau neuer Wohnun-
7^ die Einkommen, und Vermögenssteuer heranzuziehen, man
miste vielmehr den Weg der Selbsthilfe zu beschreiten suchen und
r^ ser führ » zur Wohnabgab«. Im engsten Zusammenhang mit

Wohnungsfrage stehe dl« SrwerbStosenfrage . E» sei mög-
tiS mit der Wohnungsfrage auch da» Erwerbslosenproblem zu
herrschen

Fm folgenden verbreitet « sich RegierungSrat Schock über
M .Wirkungen des SperrgeseheS I« Baden ", das, nach der

^ststellung des Redner», trotz seiner Mängel ein wirksame«
Mittel znr Hintanhaltung von Auswüchsen auf dem Grund -
zjickSmarkt sei . — Danach verbreitete sich Stadtrat Braun
Karlsruhe ) über die Vertretung der Bodenreformer in der
xömmnnalpolitik und befürwortete eine Verbindung der Bo»
denrekormer in den einzelnen Parteien und untereinander .

Die RachmittagSsttzung war fast völlig mit der Aussprache
die Vorträge auSgefüllt. Am Ende der Tagung wurden

ltrfi Entschließungen angenommen. In der ersten
lOrt einer Wohnabgabe zngestimmk , aber verlangt , daß die
gewonnenen Mittel zur Förderung der gemeinnützigen Bau -
Kigkeit in der Richtung der Heimftättenbildung verwendet
tz>,rden und daß schleunigst ein bodenresormerischeS ReichS-
vietegeseh erlassen wird . Die zweite Entschließung richtet sich
[ä hinaus , daß an dem Grundgedanken des Sperrgesetzes bis
,„r schleunigen Schaffung eines bodenreformerisches Boden-
.wchtr fcstgehalten wird. __ _ _ _ __

Kleine Ttadmdtfen
Siraßbur » , 16. Nov. Mit dem heutigen Tage erscheint

jy Straßbura eine neue Zeitung in französischer Sprache »La
xeveckie de Straßbourg "

. Vom parteipolitischen Standpunkt aus
^ trachtet, wird ihre Politik ungefähr die rodikal-soziale Richtung
^ ^

Hannover, 16. Nov. Der etwa 1660 Einwohner zahlende
»lecken Artlenburg in der Lüneburger Heide steht seit gestern
•tfati * in Flammen . Bis seht find 8V Gebäude niedergcbrannt .
2a schwerer Sturm herrscht , war die Losckarbeit bisher erfolg.

Die benachbarten Städte find um Hilfeleistung angerufen
vordem

Dessau . 17. Nov. Im zweiten Räterepublik-Prozeß erhielr
der Hauptangeklagte Boas ein Jahr sechs Monate Gefängnis , der
Angeklagte Konrad neun Monate und der Angeklagte Grimm sechs
Monaten Gefängnis . Drei Personen wurden freigesprochen .

Ällenstein. 16. Nov . Wie die „Mensteiner Ztg.
" erfäbrt .

wurde in der Nacht vom 13 . zum 14 . November der deutsche Be¬
sitzer Friede ! und seine Frau in Pierlacken bei Soldau das Opfer
eines räuberiscken Ueberfalles polnischer reaulärer Soldaten .
Tie polnischen Behörden haben bisher keine Schritte zur Ermit¬
tlung der Räuber getan.

Auerbach i. W., 16. Nov. Der Bandenführrr S>ölz . über dessen
Aufenthalt seit längerer Zeit ein geheimnisvolles Dunkel schwebte,
ist gestern abend hier aufgetancht. und zwar in Begleffung seines
ssr -wnd 's Gödel, mit dem er seinerzeit auch nach Böhmen ent¬
kam Er erschien in der achten Abendstunde bei dem Fabrikan¬
ten Franz Knoll und verlanate von ibm die verausgabe von
58006 ok. Da Knoll diese Summe nickst zur Verfügung hatte,
mutzte er .Hölz seine ganze Barschaft im Betrage von mebreren
Äugend Mark ausbändigen , worauf Holz und sein Begleiter in
der . Dunkelheit verschwanden . Seine Identität ist von mehreren
Per 'onen festgestellt worden.

London » 18. Nov. Die „Times " meldet , daß in Indien im
'eraanaenen Jabr über 36 666 Personen durch Schlangenbisse ge¬
iltet worden find. , .

Paris . 16. Nov . Nach Zeitnngsmeldungen ans Lima ist in
Peru eine Revolution auSgevrochen . die von Anhängern der frü¬
heren Regierung in Szene gesetzt wurde. Viele höhere Offiziere ,
rnd . Beamte sind verhaftet worden.

?itt « dem Sande
Pforzheim , 16. Rov . Am 24. Oktober wurde hier einem

Geschäftsmann ans dessen Wohnung ein Geldbetrag von etwa
24600 ./# entwendet . Die Diebe sind jetzt verhaftet worden.
cS find zwek Burschen im Alter von 18 und IS Jahren . Von
dem Gelbe sind 21 766 M wieder beigebracht worden. Diesen
Betrag hatten die Täter vergraben .

Lörrach» 16. Nov . Das Anwesen der Witwe llbelen ist
aus unbekanntem Grund am Sonntag früh vollständig nieder-
gebrannt. Der im Dachstock wohnende RegierünqSbaumeister' Freund konnte nur das Hackte Leben retten . — Am Samstag
wurde das . auf der Eisenbahnbrücke Zwischen Mäulburg und
Tteinen spielende 7jährige Kind der Witwe Kuttler von
einem Elsenbahnzuge erfaßt und so schwer verletzt , daß es bald
nach der Einlieferung in das Krankenhaus in Lörrach gestor¬
ben ist.

Radolfzell , 16. Nov . Das gerichtliche Nachspiel wegen der
Sprengung der Bauernvereinsversammlung im Sckeffelhofe
wird am 9 . Dezember vor der Strafkammer in Konstanz von
statten gehen. Angeklagt ist der Führer der Singener Links-
« abbängigen Schäfers und eine Anzahl seiner politischen
Freunde wegen Landfriedensbruches.
■ Lauda , 16. Rov . Am Sonntag abend toollte auf dem hie -

ssgen Bahnhof der Güterschaffner August Neckermann au?
Tisteihausen mit dem Abendschnellzng nach Würzbnrg fabreil.
cklr er beim UebernacktungSlokal das Gleis 1 überschreiten
Milte . fuhr eben der Abend -Personenzug von Würzbnrg her
rin. Güterschaffner Neckermann wurde von der Maschine er¬
saßt und io verletzt , daß der Tod auf . der Stelle eintrat .* Heidelberg, 14. Nov. Die Werber zur Fremdenlegion
deinen in der letzten Zeit hier sehr stark ihr verbrecherisches
Besen zu treiben . Wie von amtlicher Stelle dem „Heidelberger
Taghlatt " mitgeteilt wird, sind in den letzten Tagen 13 jugend¬
liche Leute von hier spurlos verschwunden , die jedenfalls den
stanzösischen Agenten in die Hände gefallen sind . In Hand-^uhsheim wird eine geheimnisvolle Gespickte erzählt, wonack
'siiRe Leute auf der Landstraße bei Handsckuhsbeim von den
Insassen eine? Kraftwagen ? überfallen worden seien.

Bei der Neuverpachtung der Domänengrnudstücke
Wl die Sozialdemokr rtie eine andere Praxis befolgt
d/tze,, . Deswegen stellte ihre Landtagssra ' ston bei de » Re-
Erung den Antrag bei der Be' Pachtung nach sozuueu Grsichrs -
^ /ktcn zu verfahren und kleine Lantmü-us mit >en.,g e genein
? fitz und großer Familie zuerst zu beru kü beigen .
_ Ter Verfass!/ngsausschuß verhandelte am T .enstog über

Antrag und besprach ihn eingehend. Seinen Zwecken» min « die j ' ingst vom Finanzministerium erlassene Verordnung
^stgegem. welche die Verpachtung und den Verkauf der land-
w^ tschaftlilben Domänengüter neu regelt. Der sozial -
^ wkratische Antragsteller , Gen. M a r tz l o f f , verlangte vor

daß Domänengrundstücke nickt cm Leute verpachtet wer-
J?1 dürfen, die ihre eigenen Grundstücke wieder weiterverpachten.

,r * bestehe Landhunger und der müsse befriedigt werden. In
J? Debatte kam u . a. auch die Abschaffung der Milch -
^jhe , wie sie auf dem Lande vielfach geübt werde, zur Sprache.
^ sozialdemokratische Fraktion verlangt schärfstes Einschreiten
As « diese Schädigung der Interesse « der städtischen Bevölke¬
rt !- Die Milchnot werde immer größer und es sei unver -
r »ortlich, wenn einzelne Landwirte lediglich Schlachtvieh züch-

-»
*? «• Der Vertreter des Finanzministeriums teilre mit, daßf *1 der Verpachtung von Domänengrundstücken stets die Hal-
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tun3 einer entsprechenden Anzahl Milchkühe zur Bedingung ge¬stellt würde . Dieses Vorgehen wurde allseits gebilligt. Man
einigre sich schließlick auf den Antrag , durch Verhandlungen mitden beteiligten Gemeinden auch die Standes - « nd Grundherren ,die sonstigen größeren Grundbesitzer, sowie die Stiftungsverwal -
tungen zu veranlassen , dieselben Grundsätze bei Pachtungenund Neuverpachtungen anzuwenden, wie sie bei den Domänen¬gütern von jetzt ab in Frage kommen . — Damit wird den Miß¬ständen im Pachtwesen, wie sie sich hier und da herausgebildethaben, einigermaßen gesteuert.
Eröffnung der Flugpost Frankfurt—Karlsruhe—Lörrach

Lörrach, 14 . Nov . Deute vormittag konnte hier die ersteoffizielle Landung . des Postflugzeugs der B a l u g staitfinden.Das Flugzeug war 8.28 in Karlsruhe aufoestiegen und erschiengegen 16.60 vormittags über der Ruine Rütteln , von wo es in
schönem Spiralflug zu tadelloser Landung auf dem Flugplatzniederging . Fluazeugfübrer E d i n und zwei andere Herrenentstiegen dem Apparat und wurden von den anwesenden Her¬ren Bürgermeister Gugelmeier und einigen Gemeinderäten .Herrn Postdirektor Fischer, sowie dem Büraermeister von Tuin -
eingen, Herrn Ohm, herzlich begrüßt. Flugzeug D 87 reprä¬sentiert sich als ein modernes Flugzeug mit einem in üblichemBostgelb getönten Rumpf , unten blau , oben weiß gestrichenenTragflächen , versehen mit Wind- und Höhenmessern , Komvaßund allen technischen Neuerungen . — Nach erfolgtem Postwech¬
sel stiegen die Herren wieder ein und starteten gegen A412 Uhrwieder zum Flug nach Karlsruhe . Die freundlichen Abschieds-arüße der Flieger aus großer Höhe wurden von der tausend-
köpfigen Menge herzlich erwidert . Nach einem Kreisfluge überder Stadt verschwand das Postflügzeug in nördlicher Richtung.

?»us der Stadt
* Karlsruhe , 17. November.

Parteiveranstaltungen
Sozialdemokratischer Verein — Bezirk Oststadt . Die Ge -

nossinnen und Genossen werden nochmals auf die. be ute abendim „Georg Friedrich" Punkt 8 Uhr stattfindende Versamm¬
lung aufmerksam gemackt. Genosse Vrnll spricht über „So¬
ziale Reform und Sozialisierung "

. Es sind sonst noch nächtige
Tagesfragen zu besprechen . Keiner fehle .

Bersandgeschafte und Einzelhandel !
Von der Landeszentrale de ? Badischen Ein¬

zelhandels wird uns geschrieben : Taatäalich geht von den
Zentralstellen der sogenannten Versandgeschäfte eine Flut von
Tausenden und Abertausenden von Prospekten und sonstigen
Druckiachn in die Welt hinaus , in denen dem Publikum Zigar¬ren, Bückier , Bekleidnngs- und Haushaltungs -Gegenstände usw .
zu angeblich spottbilligen Preisen , meist auch gegen Ratenzah¬
lungen angeboten werden. Es finden sich auch immer wiederLeute , die unerfahren genug sind , den Anpreisungen Glauben
zu_

schenken, und oft recht erhebffcke Bestellungen machen . Ins¬
besondere in Zigarren und in Büchern geht auf dieseWeile ein schwunghafter Handel vor sich, der den Versaudge-
sckäften sckweres Geld einbringt , andererseits aber den ortsan¬
sässigen Kleinhandel aufs Empfindlichste schädigt . Erhält der
Besteller dann die Ware zugeickickt. so ist er in den meisten Fäl¬len bitter enttäusch!. Aehnlick aber , wie bei Zigarren undBüchern, steht es bei allen anderen Handelsartikeln , die durchdie Vetsandgesckäfte angeboten werden. Von einem sogenann¬ten „billigen Einkauf " kann gar keine Rede sein . Recknci
mam hinzu dann noch das Moment , daß es lokalpolitischePflicht des Konsumenten ist, den ortsansässigen Einzelhandelzu unterstützen , so .kann r § gar keinem Zweifel mebr unter¬
liegen, zu wessen Gunsten die Wagschale fällt . Hofsentlichtragen diese ansklärenden Zeilen dazu bei , dem sich in letzter
Zeit immer mehr ausdrängenden Wirken der Versandgeschäfteeinen Riege! varzuschieben. Die Lage des Einzelhandels und
des Konsumenten ist: heute derart , dag er die Allgemeinheit auf
Experimente so fragwürdiger Natur , wie sie sich im Kauf bei
fremden Bersandgeickäfien darstellen , grundsätzlich nickt n : ebrankommen lassen dürste.

Jugendgennssin Frida Schumacher tz. Gestern mittag ver¬
schied nach langem , schwerem Leiden unsere jugendliche Genossin
Frida Schumacher , Tochier unseres Genossen Schu¬
macher , Stratzenbabnfübrer , Maienstraße 1 a. Im jugendlichenAlter har sie die Proletgrierkrankbeit , Tuberckulose, weggerafst,
nach hartem , schwerem Kampfe. Mir den Eltern k̂ klagt auchdie Arbeiter - Jugend hen Verlust cineL lieben, gutenund eifrigen Mitgliedes . Mir jugendlicher Begeisterung hatte
sie sich in den Dienst der freien Jugendbewegung gestellt , anderen Gedeihen sie eifrigsten Anteil nahm . Tie Freunde und
Freundinnen , die sie sich in der Arbeiter -Jugend gewonnen, be¬
trauern mit webem Sckmerzs den Verlust ihrer lieben Kamera¬
din und Freundin , dis so früh und so jung aus ihrer Mitte ge¬rissen wurde . Ter Verein Arbeiter - Jugend wird seinem so
früh ihm entrissenen Mitgliede ein allezeit treues Gedenken be¬
wahren . Die Beerdigung findet Donnerstag mittag 2 Uhr
statt ; die Jugendgenossinnen und Jugcndgenossen, die es er-
iNöglichen können, von ihrer Arbeitsstelle freizuöekoinmen, wer¬
den ersucht , der Jugendgenoffin Schumacher das letzte Geleit
zu geben .

* Erwischt. Die „ Franks. Zig .
" meldet aus Höchst a . M . :Unter der Beschuldigung des Betrugs und der Urkundenfäl¬

schung in Höhe van 600 000 Jl wurde hier der aus Mannheim
stammende Kaufmann Schweizer verhaftet, der in Karls¬
ruhe in Gemeinschaft mit einem Stzadtrat unter Be¬
nutzung gefälschter Papiere eine große Menge Bekleidungs¬
stücke aus dein dortigen HeeresabtoicklungSamt an sich gebracht
hatte in der Absicht, sie zu verschieben . Die Gegenstände konn¬
ten noch rechtzeitig beschlagnahmt werden, der Täter aber gingdamals flüchtig. Nach seiner Verhaftung gab er vor der hiesi¬
gen Polizei seinen Mitschuldigen, den Stadlrat , preis ; dessen
Verhaftung ist nunmehr in die Wege geleitet worden.

W . Klagen über die Straßenbahn . Man schreibt uns : Die
Linie 3 der Stadt . Straßenbahn ist seit einigen Monaten im Be¬
trieb , doch sind die Bewohner der Südstadt in ihren Erwartungen
auf eine gute, regelmäßige Verbindung durch die Rüpvurrerstraßcder Hauptstraße der « üdstadt, arg enttäuscht. Fahrplanmäßig
soll alle arf}̂ Minuten nack jeder Richtung hin ein Wagen fahren.Wer aber d-e Bahn benutzen will , mutz oft eine gute Viertelstunde
auf einen Wagen warten . Wie von den Schaffnern erzählt wird,
ist Weisung gegeben , bei Verspätungen nicht durch die Rüp-
purrerstvaße zu fahren , sondern durch die Ertlingerstraßc. Solche
Zustände sind aber unhaltbar . Diese Wegkürzung ist sehr schädi¬
gend für diejenigen, die in der Rüppurrerstrahe hinsahren wollen.Eine solche Wegkürznng muß unterbleiben , denn die Bewohner
der Südstadt dürren doch wohl erwarten, nickt bei jeder Gelegen¬
heit wie Stiefkinder behandelt zu werden. — Es sei auch
darauf hingewiesen, daß die jetzigen Hvlte st eilen nicht den
Bedürfnissen genügen . An der Augartenstraße muß unbedingt
eine Haltestelle errichtet und die Haltestelle Luisenstraße auch rich¬
tig an die Luisenstraße verlegt werden . Die ' es Verlangen ent¬
spricht den wirklichen Bedürfnissen der Südstadt .

i. Rüppurr . Bekanntlich findet seit einiger Zeit in den
Vororten keine Müllabfuhr durch die Stadt mehr sta: t und
auch die Stratzenreinigung müssen die Bewohner selbst
bewerkstelligen . , Das letztere wäre ja noch annehmbar , trotz¬
dem die Bewohner der Vororte zu den Gemeindclasten im glei¬
chen Maße herangezogen werden wie diejenigen der Innenstadt .Was aber dix Müllabfuhr betrifft , so ist der jetzige Zustand
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einfach unhaltbar . Mit dem , daß die Müllabfuhr eingestelltwird, kann die Anaclcgenbeit nicht erledigt sein , denn — nach
wie vor gibt eS Abfälle aller Art , zerbrochenes Geschirr . Konser -^
venbüchsen usw., welche an einen dazu bestimmten Platz ge¬bären und zwar aus Gründen der Ordnung und der Hvgiene .Aber jetzt weiß kein Mensch wohin mit dem Müll . . Manche be¬
glücken den Nachbar damit , andere werfen kurzerhand alles aufdie Straße , fodaß die Buben mit den Konservenbüchsen nach
Herzenslust kicken können. Im Walde bei der Gartenstadt
ist an der Ecke der reinste Schuttabladeplatz erstanden und bildetalles nur keine Zierde des Waldes und seiner Umgebung. Aufalle Fälle hätte , nachdem die Müllabfuhr eingestellt wurde , ein
Platz angewiesen werden müssen , wo der Unrat obgeladen wer - '
den kann. Aber der Sache gerade den Lauf lassen , acht doch
nicht an . Wir hoffen, daß hier in Bälde etwas geschieht.

st. Der Baper . OleLirgStrachten-Erhaltnngsverein „D 'Schlier -
seer" hatte seine Landsleute . Freunde und Gönner zu seme :am Sonntag nachmittag im Gasthaus zum „Köllcnberoer " cm»beraumten Lokal - Einweihung cingeladen. Nicht nurvon hier waren die Geladenen dem freundlichen Rufe gefolgt ,auch auswärtige Vertretungsstellew hatten iich eingeftmdemIm festlich geschmückten Heim begrüßte Vorstand Lehm ei erdie Erschienenen aufs herzlichste . Seine mit großem Beifallaufgenommene Ansprache klang dabin aus . daß die Trachtler im
ganzen Lande fest zusammenhalten müssen , um das gesteckt :Ziel zu erreichen : die Erhaltung der ländlichen Gebiras - und
Volkstrachten. Großes Interesse erregt bei allen das „Verein---Platteln "

, verbunden , mit Preisvertessung . Hierauf folgten
Ebrentänze der auswärtigen Vereine , die schneidig und Muster ,
gültig ausgefübrt wurden und stürmischen Deitall ernteien . Ter
Verlauf der Veranstaltung war nack jeder Seite hin ein befrie¬digender. Die Bestrebungen des Vereins sind anerkennens¬werte, zumal die „ Scklierfesr " auch bei anderen Veranstaltun¬
gen auf Ansuchen aerne Mitwirken. Im nächsten Jahre feiertder Verein seine Fahnenweihe , verbunden mit einem großen
Landestrachtenfest.

Polizeiberickt vom 17 . Nov . Zimmerbrand . In der Racki
vom 15. auf 16. ' ds . Mts . entstand in einem Hause der .Hebel¬
straße dadurch ein Zimmerbrand , daß beim Bügeln glühepdc
Kohlen aus dem Bügeleisen zwischen die Fugen des Holzbodens
fielen. Tie Feuerwache konnte das Feuer nach halbstündiger
Tätigkeit löschen. — Wegen Schleichhandel mit Zigarren und
Platin wurde hier ein Kaufmann aus Mannheim festgenom -
men. Die in seinem Besttze befindlichen 8000 Zigarillos , sowie
eine Platinvrobe wurde beschlagnahmt.

' EhristnS-Kirchenchrr. Einer langjährigen. Hebung falgenowird der Cbor der Christuskirche am kommenden Sonntag abend '
in weihevoller Weise den Buß - und Bettag durch ein Konzertfeiern . Das vorliegende Programm bringt neberi einiaen mo¬
dernen Werken von A . Klngbardt , I . Rheinberger und E. Steiir
auch solche ältester Meister wie S . N . Balbntns 880—912, I .Arcadelt (Orgel ) 1814 —1575 , sodann neben Violin- nnd Orgel-
kompositionen von Händel . Bach und Hondn auch Bolk-'-weisen
unbekannter Herkunft aus früheren Jahrhunderten . An So:
listen wirken mit Herr K . Kamann (Bariton ) , Fräulein
Emmt Molitor f- „ ; v
Die Orgelnummern und die Begleitung der Solisten hat Herr
Hans Vogel , der bewährte Dirigent des EboreS , übernom¬
men. (Näheres wolle mrS dem Anzeigenteil ersehen werden .)

Kinder - nnd JnFendhiife
Trotz der Bemühung , unsere Kinder, die Zukunft des deut-

ichen Volkes , wieder tebenSkrästiger zu macken , ist das Gesund -
heitSbild unserer Schulkinder immer nock ein überaus trauri¬
ge». Während in den Jahren vor dem Krieg von 40 ärztlick
untersuchten Schulkindern kaum 7 heraüsgestellt werden mutz-,len. die Zeichen von IknterernMrimg oder sonstigen Erkran-
kungen _zeigten, ist heute die Sacke gerade umgekehrt. Fast in ,allen Schulklassen befinden sick kaum 3 Schülgr, die eimger-
maßen eine normale Entwicklung und damit die Spuren einer;
regelrechten Ernährung austveisen. Neben Staat und Ge¬meinde ist e ? hier die private H i l f S t n t i g k e i t , die
nach Möglichkeit herangezoaen werden muß für diese Kindex -
bilsc , bereu höchstes Ziel ist , das deutsche Volk, das durch de«
Krieg gesundheitlich sehr berunlergelommen ist, wieder in dis
Höhe zu bringen . > •

Besonders segensreiche Arbeit hat auf diesem Gebiete der /Ausschuß ^ für Ferienkolonien erholungsbedürftiger und kränk - 1
lieber Schulkinder der Stadt Karlsruhe geleistet , was aus den
nachstehenden Angaben klar , zu ersehen ist. Durch Vermittlung
dieses Ausschusses sind allein in der neugcgründeten Ferien¬kolonie Heuberg im Laufe des Jahres 1883 Kinder jeweils 30
Tage lang unteraebracht worden. Außerdem fanden in denandern Kolonien 515 Kinder Erholung und Stärkung . Fernerwurde in Karlsruhe selbst in 16 Waldkolonien 850 Kindern Er -
holntigsgelegenheit geboten. Im ganzen sind rund 3000 Kinder
durch den

^ „Ausschuß für Ferienkolonien " versorgt worden . Die
Geiamtkosten für die charitative Arbeit belieteg sich nach vor - '
läungen Feststellungen auf 550 000 . # ; für die Kolonie Hen-
berg allein Mußten 390 000 cA

’
aufgewendet werden. Erfreulichist, daß. diese gewaltigen Unkosten schon in der Hauptsache ge¬deckt sind . Zwei Fünftel der ganzen Kosten , nämlich 208 000 M;wurden von den Eltern der Kinder selbst aufgebracht. An frei¬

willigen Beiträgen gingen 25 000 . (( ein , die Krankenkassenzablten 5088 Der Rest der Ausgaben wird durch den Staatund die Gemeinde gedeckt. Die Stadt bat bereits 220 810 »#
zugeschossen. Ein großer Teil der freiwilligen Beiträge istvon 54 Vereinen ans der großen Zahl von über 300 der Stadt
Karlsruhe gestiftet worden, nämlich rund »12 000 M . Was das
Heubergunternehmen anbetrifft , wurde von ärztlicher Seite '
festgestellt , daß der Erfolg der Kolonie trotz verschiedener nichtzu bestreitender Mängel gut war .Diele Erfolge haben zu der Entschließung geführt, dasUnternehmen auch für die näckste Zeit aufrecht zu erhaltenund auSzubanen . Ucbgrhauvt soll die ganze Kinderfürsorge in.Zukunft auf eine breitere Grundlage gestellt werden. In devletzten Sitzung des Ausschusses für Ferienkolonien wurde be¬
schlossen, neben erholungsbedürftigen auch die kränklichen Kin¬der der hiesigen Volks - und der höheren Schulen in den Bereichder Fürsorge einzuziehen . Infolgedessen wird auch die Be¬
zeichnung der Organisation geändert werden. An Stelle deZ
Ausscknsses für Ferienkolonien tritt der „ Verein für Kinder- !nnd Jugendhilfe "

. Wichtiger als diese Namensänderung istdie Umgestaltung der' genannten Organisation des Vereins.So hat die Erweiterung des Geschäftsbereichs vor allem zurFolge die Anstellung eines eigenen Geschäftsführers in derPerson des Herrn Obersekretärs Karl Heb eisen . Die Ge¬samtsumme. die für Unterbringung von erholungsbedürftigenund kränklichen Kindern in Erholungsheimen und Waldkölo -nien aufgebracht werden sollen, beläuft sich auf nicht wenigerals 1204 000 <M, tvobei die Versorgung von im ganzen 8800Kruder der hiesigen Volks- und höheren Schulen ins Auge ge¬faßt ist.
In der letzten Ausschußsitzung kam zum Wsdruck, daßnackdem in diesem Jahre ein großer Teil der Eltern vollesVerständnis für ihre Pflickteu dem Unternehmen gegenübergezeigt bat , auch in Zukumi die Eltern durch Leistungen des-vollen Verpflegungssatzes oder wo dies nicht möglich ist, wenig¬stens durch einen Teil desselben ihren Kindern die Wohltateneines Erholungsaufenthaltes möglich macken . Daneben hofftman auch . daß . wie früher , alle Kreise der Stadt Karleruhediese Kinderhilfe nach Kräften unterstützen werden. Schließ¬lich darf auf die Unterstützung der Stadt , soweir diese noch dazumi Stande ist, ganz besonders aber auf die Hilfe des SlauteSin dieser für die Gesundung unserer Jugend unbedingt not¬wendigen Arbeit gerechnet̂ wcrden. - ■»
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Der gänzliche Zusammenbruch der Volkswirtschaft rückt
Jhrontr in greifbarere Nähe. Wird den Wucherern und Schiei
Lern nicht wirksam Einhalt geboten , so bricht unsere Ernährung ?
Wirtschaft zusammen. Wir meinen die großen Schieber, jener
«»verkommene Gesindel", da? aus der Kriegswirtschaft heraus
.wuchs. Nun erfahren wir von den sächsischen Eisenbahnern,
daß dort die Bediensteten, gestützt auf die Betriebsräte , eine
wirksame Verkehrskontrolle durckfübren. Geradezu skandalös
mutz e» bezeichnet werden, datz die ReichSregierung mit
der Tscheche-Slowakei einen Staatsvertrag abgeschlossen '
über die Lieferung von 180 OM Zentner sogenannte Saatkar -
chrffeln zum Preise von 90—140 M pro Zentner . Der Haupt -
Betriebsrat der Eisenbahn- Generaldirektion Sachsen teilt uns
mit , daß unter Mithilfe der Betriebsräte und der Eisenbahner
Schieberwaren im Werte von 10 Millionen Mark beschlagnahmt
wurden.

' Nicht nur in Sachsen, auchinBaden »scheint " geschoben
■m werden. In Weil - LeopoldShöhe ftehen seit einigen
Wochen zwei Eisenbahnwagen Hafer, der in die Schweiz rollen
soll. Die Oberländer Arbeiterschaft verweigert den Weiter¬
transport . Und das ist begreiflich . Die Vorsitzenden der bei¬
den Hauptbetriebsräte bei der Eisenbabngeneraldirektion KarlS-

-ruhe haben nun versucht zu erfahren , wieso die AuSfuhrerlaub»
NiS des HaferS auS Baden erteilt wurde. Aber siehe da ! Eine
Behörde beruft sich auf die ändere . Im

'
Ministerium erfabren

wir nur dürftigen Bescheid. Man verweist unS an die AuS»
.fuhrhandelsstelle . Von dort wandten wir uns an den StaatS -
ianwalt in Lörrach: Besck>eid : Ter GeneralstaatSanwalt ist zu¬
ständig : Bescheid : Die Angelegenheit sei erledigt, da- Gericht
.habe den Bescheid gegeben , Hafer kann in die Schweiz rollen.

So kann die Sache natürlich nickt gehen . Die Arbeiterschaft
wird, wenn sie eben von den zuständigen Instanzen nicht unter¬
stützt wird, zur Selbsthilfe greifen. Sollen nicht schwere politische
Erschütterungen eintreten infolge Verschieben » des letzten Restes
auS Deutschland, so mutz den Eisenbahnern vor allen Dingen
weitgehendste Rechte bezüglich der Transportkontrolle einge -
räumt werden. ES mutz geradezu als Wahnsinn be- eicknet wer¬
den, datz man Lebensmittel ausführt und dazu behördlicherseits
die Genehmigung erteilt , indem unsere Lebensmittelversorgung
husammenzubrechen droht. Schon mehr wie einmal wurde
Eisenbahnern mit der Entlassung gedroht, wenn die Beförderung
>on Gütern verweigert wurde . Aber auch hier darf der Bogen
nicht überspannt werden. Jedenfalls muh feder vernünftige
Mensch begreifen, datz Deutschland keine Lebensmittel aus¬
führen kann , um gewissenlose Spekulanten zu bereichern und das
Volk dem Elend und dem Hungertode zu überantworten . Die
Eisenbahner verlangen mit Reckt Einfluh und Mitwirkung der
Verkehrskontrolle. Die Eisenbahner-Betriebsräte besckreiteu
al» Gewerkschaftler den Verhandlungsweg. Was sie wollen,
ist nichts anderes als Volk und Heimat vor dem völligen Unter¬
gärig zu retten . Versagt man ihnen dieses Recht, so mutz die
Sache zur Angelegenheit der Gesamtbevölkerung, die von der
Hand in den Mund lebt, gemacht werden.

° Die Hauptbetriebsräte bei der Eisenbahn-
Generaldirektion Karlsruhe .

i fugend und Sport
Darum zaudert Ihr ?

Ein Arbeitersportler schreibt uns : Die große Zahl von An¬
gehörigen der arbeitenden Klasse in den unter bürgerlicher Füh¬
rung und infolgedessen unter diesem Geist stehenden Sportvereine
findet immer noch nickt trotz der Revolution den Weg zu den Ar-
bertersportvereinen. Wohl ist bei diesen sporttreibenden Arbeitern
zum großen Teil die Erkenntnis gereift , datz ihr Platz
Nicht mehr in den büraerlich«n Sportverbänden fein kann , aber
Ihrem Uebertriti in den Arbeiter-Turn . und Sportbund sollen nach
Ihrer Angabe technisch « Hindernisse entgegenstehen . Insbesondere
wird angeführt , datz sie nicht die nötigen Spielgegner
haben, datz also die Konkurrenz fehlt und die Arbeiter¬
sportvereine spieltechnisch nicht auf der ihnen ebenbürtigen
Höhe sich befinden.

Wer aber die Fußballspiele der Arbeitersportler verfolgt,
der wird, wenn er unparteiisch urteilt , bestätigen müssen , datz
di« Arbeitersportbewegung über Fußballmannschaften verfügt,

/die mit den bürgerlichen sich getrost messen können. Auch die
ländere Ausrede wegen Fehlens von Konkurrenz ist ge-
sradezu lächerlich, insbesondere wenn sie von Arbeitern herrührt .
Hat sich nicht gerade die Arbeiterbewegung aus den kleinsten
Anfängen heraus zu den : heutigen Koloß entwickelt , dank der
saktjven Teilnahme der Arbeiterschaft an der Bewegung?
Such in der Arbeiterschaft gab es Angebörige, die z. B. der
^Arbeiterbewegung teilnahmslos gegenüberstanden mit der Aus¬
rede : »ES hat doch keinen Wert, wir sind zu schwach .

" Aber
der Zusammenhalt der Mutigen hat gesiegt über die Lauheit
« er Zauderer . Und so steht eS auch in der Arbeitersportbewe-
Igunfl . Der mutige, stürmende Teil der sporttreibenden Arbei¬
ter hat in den Arbeiter -Sportverbänden das Heim der klassen-
l bewußten Arbeitersportler errichtet und heute bildet dieses
WuS eigener Krakt der Mitglieder erstandene Werk den Stolz

« rselben als Triumph des gemeinsamen idealen Opfersinns,
dieses Werk auszubauen , die Reihen der Arbeitersporiler zu
tärken , das sollte für jeden frei organisierten Arbeiter und
Beamten ein« Seblstverständlichkeit sein . Wird dies befolgt,
o wird die Konkurrenz , die heute noch ein Hindernis zum
lebertritt sein soll, ' von selb st geschaffen . Setzen sich

oie Vereine, die heute noch einem bürgerlichenVerband angehö-
>ren und mit den Arbeitersportlern sympathisieren, deshalb mit-
jeinander in Verbindung, um gemeinsame Sach« zu machen ,
kso wird das Werk gelingen. Nur etwas Mut und kein Zaudern

lehr , schließt euch den Arbeitersportlern an , wo eure eigenen
lassengenossen auck Führer sind und unterstützt und stärkt

eure eigenen Gegner. Darum , auf zur T a t!
- . ■ ■-

kV*
Gerichtszeitung MK

v > „Tie heilige Franziska" v*
Sittenbilder aus dem Berlin von heute entrollte eine Ver-

Handlung, welche die 12. Strafkammer tzes Landgerichts I be¬
schäftigte . Wegen Diebstahls bezw. Hehlerei waren der Schläch¬
ter Jankowski , der Kaufmann Jackisch , dessen Ehefrau
and der Goldwarenhändler Wilhelm Brandenburg ange-
ftagt . Die Ehefrau des Angeklagten Jankowski ist eine Dirne ,
welch« als eine Art » moderner Sirene " ihre Opfer in einen
totenähnlichen Schlaf versenkte und sie dann auSplündbrte.^
d !e Ermittlungen des Kriminalkommissars Dr . Riemann
eckten erschreckende Sittenbilder auf . In etwa IM Fällen
oar der Frau Jankowski , die in Verbrecherkreisen den Spott¬
namen „Die heilige Franziska " trug , gelungen, sich in
bars , Dielen, Weinlokalen an Herren heranzudrangen , bei

welchen die sichtbaren Brillantringe Schlüsse auf den Inhalt
ihrer Brieftasche zulietzen . Sie gab sich dabet al« »unverstan¬
dene Frau " oder als Arztwitwe aus , und — am nächsten Mor¬
gen fanden sich die Opfer in dem Rinnstein der Ziegelstraß«,in einem Hausflur der Friedrickstratze oder in einer Droschke
in Halensee, auS einem narkotischen Schlaf erwachend , wieder.
Unter den Opfern befand sich u. a. ein mehrfacher Millionär
und ein Abgeordneter der U .S .P .D . — Wie die »heilige Fran -
zirka " zugab. batte sie ihre Opfer mit Ebkoroform , das ihr an -
aeb ' ich der Mitangeklagte Iackifck bekorgt , betäubt bezw . einen
Giftstoff in den Wein getan . Die Jankowski wurde, nachdem
sie das Geständnis abgelegt hätte, infolge einer Versehen» de »
Untersuchungsrichters wieder au » der Hast entlassen und ist
seitdem spurlos verschwunden . Welchen Umfang diese» ver¬
brecherische Treiben der I . gehabt haben muß, geht daraus
hervor, daß sich bei dem Kriminalkommissar Dr . Reimann noch
eine große Anzahl goldener Uhren und Brillantringe befinden,
deren Besitzer sich aus gewissen Gründen noch nicht gemeldet
haben. Das Gericht erkannte gegen Jankowski auf VA Jahre
ZucktbauS , gegen Frau Jackisch auf 3 Monate und aegen Bran¬
denburg. der die erbeuteten Sckmucksacken angekauft hatte,
wegen Hehlerei auf l 1/» Jahre Gefängnis .

Eröffnung der BSlberdmdr- BersNMlmg Ix
WTB . Gens , 16. Nov. Um 11 Uhr vormittag? wurde

durch Präsident Hyman » dir BöllerbundSversammkung er¬
öffnet. Die Versammlung hatte sich zuerst mit der Frage der
Ernennung , Zusammensetznng der sechs vorberatenden Kom ,
Missionen zu befassen . ES wurde beschlossen, 12 Vizepräsidenten
zu wählen, wobei jeder Präsident der sechs Kommissionen eo
ipso Vizepräsident der Versammlung wird. Endlich wurde be¬
schlossen , daß sechs andere Mitglieder durch geheime Abstimmung
direkt von der Versammlung zu Vizepräsidenten zu wählen
sind. Zu einer zeitweise sehr lebhaften Aussprache kam es so¬
dann über die Frage der Oeffentlichkeit oder Nichtöfkcntlichkeit
der Kommifsionssivnnge« . Lord Cecil . Südafrika bean-
ttagte , die Kommissionssitzungen öffentlich abzudalte» und
grnndfötzsili zu doknmentteren, daß der Völkerbund gewillt ist,
mit den Traditionen der Gehrimdiplomatie end .
gültig zu drecken . Präsident HvmanS stellte fchsießlich
ftb , - aß Einigkeit darüber herrsche , datz die K«mmifsio »Sv«r-
bandlungen an sich nicht öffentlich seien , dass die Proto -
IvIIe aber darüber so schnell wie möglich veröffentlicht werden.

In der« t ' aimtttaaSsitzung wurde dir Aussprache L>'ir d -
Arbeitsmetbode der Versammlung und der Kommissionen
fortgesetzt . Rach dem Antrag deS Präsidenten sollte jeder Kom .
missionsorüsident einen Taa nach seiner Wahl dem Präsidenten
der Versammlung einen objektiven und allgemein gehaltenen
Bericht vortragen über die Gesamtheit der der Kommission zur
Behandlung unterbreitete » Fragen . Außerdem sollte die Dole,
gation, die es wünschte, unmittelbar auknüpfend an diesen Be¬
richt ihr Bemerkungen vorbringe» können . Tkttoni . Jtgllen
brachte zu diesem Vorschlag eine» unter anderem auch von Ador
unterstützten Antrag ein , diese beiden Punkte zu streichen in der
Meinung , daß durch ein solche» Vorgeben eine unnütze Dovvcl-
arbeit geleistet nnd vie Verhandlungsdauer der BölkerbundSver-
sammlung unnötig verlängert würde. V a r n e S . England be¬
kämpfte diesen Strelchung- gntrag mit der Begründung , daß e»
notwendig fei, den Kommissionen gewisse Richtlinie« zu «eben
über dke von ihnen zu behandelnden Fragen , was nur geschehen
könne durch eine der Kommissionsarbeit vorangehende öffent-
licke Diskussion. Im Namen der französischen Delegation und
wie er glaube, im Einverständnis mit den meisten Delegationen
bekämvft B i v i a n i < Frankreich die von Barnes vertretene
Auffassung mit dem Sünweis daraus , daß diese Methode zu
einer Berfchlevpung der ganzen Arbeit der BölkerbnndSver.
fammlvng führen könnte . Die öffentliche Meinung erwarte
vom Völkerbund nickt viele Reben, sondern vor allem Taten .
Auf eine foforttge allgemeine Diskussion kann umso mode ver¬
zichtet werden, al» die Mitglieder der Versammlung über die
Grundsätze im allgemeinen einig sind und MeinnngSverschie,
denheiten nur über deren Anwendung bestehen könne » . Wenn
die Versammlung der öffentlichen Kritik standhalten will, so
muß sie « ach den bewährten parlamentarische« Methoden ar¬
beiten, die überall eine Vorarbeit der Kommissionen voraus ,
setzen .

Rach der Rede Biviani», dke nach den Eröffnungsreden von
Mstta und HymanS den ersten kauten Beifall der Versammlung
Üervorrief , wurde ohne Widerspruch gemäß dem Antrag Tittoni -
Ador beschlossen, auf einen den Kommissionsbcratunge» vor -
gäagigen Bericht der Präsidenten der Kommissionen und auch
auf eine Diskussion vor erfolgter Berichterstattung durch die
Kommissionen zu verzichten . Gemäß einer Anregung von
Lord Robert Ereil wurde beschlossen, daß die Kommissionen
über die einzelnen Fragen Bericht zu erstatten haben, sobald
sie zu einem Beschluß gekommen sind. Präsident HymanS
lud hieraus die Delegierten ein , biS morgen früh ihre Vertreter
in den Kommissionen zu bezeichnen . Die morgige Sitzung soll
der Diskussion über den Bericht deS Genernksekretarlats über
die Tätigkeit des ersten JahrrS des Völkerbundes gewidmet sein .
In der Sitzung vom Donnerstag soll die Wahl von 6 von der
Versammlung direkt zu bezeichnenden Vizepräsidenten vorge -
nommen werden, worauf dann die Kommissionen ihre Tätigkeit
zu beginnen haben. Weiter wurde beschlossen, datz jede von den
Kommissionen erledigte Frage sofort der Versammlung zu un¬
terbreiten ist, sodaß mit kürzester Unterbrechung fortlaufend
nicht nur Sitzungen der Kommissionen , sondern auch Sitzungen
der Versammlung stattfindrn sollen . Nächste Sitzung morgen
10 *5 Uhr . _

Letzte Nachrichten
Aufhebung der wirtschaftliche « Demobilmachung

WTB . Berlin, 17. Nov. Der HauptauSschuß des ReichSSageS
nahm einen von allen bürgerlichen Parteien unterstützten Antrag
an, wonach die Verordnung des BundeSrafts über die Wirtschaft,
liche Demobilmachung vom November 1818 aufgehoben wer¬
den sollen.
Berreichlichurrg der preußische« StaatSbahueu

WTB . Berlin , 17. Nov. In der preußische » LandeSver -
sammluug wurde gestern die Bortage bctr . Berreichlichung der
preußische » Staatsbabne » endgültig angenommen.

Der württcmbergische Parteitag der Sozial¬
demokraten

Stuttgart , 16 . Rov . (Tel .-Union.) Die Landeskonferenz der
württernbergischen MehrheitSsozialisten am SamStag und Sonn¬
tag beschäftigte sich u . a. auch mit der Frage de » Wiedereintritts
in die Regierung. Ter württeinberaische Gesandte in Berlin
führte äus , die Partei sei dadurch , daß sie die demokratische Re»

publik gegen eine Recht- rrgierung stütze , mit an der Vcranh
tung für die Politik der gegenwärtigen Regierung belastet . Feine zwingende Notwendigkeit zum Wiedereintritt in die gh
rung vorliege , müsse dem die Partei Rechnung tragen ; die
sei vielleicht näher al« man glaub«. — ReickStagSabq . Keil '
hervor, e» sei der klugen und vorsichtigen Taktik der Sozialde2 ^
kvatie und der jetzigen Regierung in Württemberg zu vcrdan2Z
daß er zu keiner RcchtSregierung gekommen sei. Weiter beschMe
tigt« sich der Parteitag mit LrganisationSfragen .

Dcr neue sächsische Landtag
Dresden , 16. Nov. tTrl ^Union .j Ter neue f*chtN »

Landtag wird folgendes Bild zeigen: 47 bürgerliche und
Wische Abgeordnete , während dir Volkskammer 39 bürgerlich»
37 sozialistische Abgeordnete zählte . Im einzelnen setze« sich u ,neuen Parteien zusammen au» 21 Druttcknativnalen. 18 Deutle
BolkSpartri . 7 Demokrat«», 1 Zentrum , 27 MebrheitSsozlaldr « ,kraten, 13 ReckttSunabbängigr , 3 LinkSunabbängige, 6 JUburu*!.fte«. Die Wahlbeteiligung betrug 87 Prozent.
Ein Franzose über das Glend in Deutschlautz

WTB. Pari », 16. Nov. Der Sonderberichterstatter fa
«Oevre", Ballot, tritt in einer Korrespondenz aus Berlin für ei«
bessere» Verständnis zwischen Frankreich und Deutschland »i»
Bon besonderer Bedeutung ist , daß er daS große Elend in Deuts»,land feststellt und durch Beispiele belegt . Er habe in Essener Ar»
beiterfamilien beklagenswerte Zustände gefunden. Er sei auch inBerlin in Familien von UmversitätSproftssoren und« Dozenten
gewesen , die langsam den HungerStod sterben würden. Di, Tn-
quete in einem dortigen Gymimsium habe festgestellt, daß 11 Proz,der Schüler kein Hemd tragen . ^Di« Wahl «« ht Griechenland

WTB . Athen , 16 . Nov. Die letzten Wahlergebnisse verzeich ,
nen als gewählt : 118 Benizelisten und 260 Royalisten. Die Nie¬
derlage BenizeloS ist vollständig . VenizeloS und alle sein« Miuj,
iter mit Ausnahme von zwei sind unterlegen. Weder in
donien noch in Alwriechenland mit Ausnahme des EpiruS wuechg .
ein Venizelist gewählt. ' " •

WTB . Athen , 16. Rov . Die Negierung hat bemissioutast
Der Regent hat Rhallv » zu sich berufe».

Weitere Ginkreismrg WrangelS
Moskau, 16 . Nov. Operationsbericht der russische»: Sowjtt-

republik . Im Abschnitt Mo >yr schlugen unser« Truppen die An-. " hnitt Litin

Richtung auf Nowo- Mbize und im Dnjestcr-Äbscknitt überwanden
unsere Truppenden Widerstand de» Feindes, nahmen am 11 . No¬
vember Mohilew-Podols! und erreichten die Linie de» Flusse»
Korajez . 20 Werst nordwestlich von dieser Stadt . — Südfront : Im
Ab'chnrtt . verfolgen unsere Abteilungen energisch den ge¬
schlagenen Feind. In den letzten Kämpfen erbeutete eine un¬
serer Divisionen allein 40 Geschütze, viele Maschinengewehre , Ar»
tilleriemunition und anderer Kriegsmaterial .

Wranqel ausgerückt nach berühmtem Muster
WTB. Pari »,

'
17. Nov. Havas meldet aus Konsiantinopeckr

General W r a n g e l hat Sebastopol verlassen und sich mit der
Bestimmung Konstantinopel an Bord deS Dampfers »Cor « " be¬
geben . Ter Dampfer »Waldeck Ruffo " ist als letzter von Leb»
stopol abgefahren, nachdem die Räumung der Stadt beendet war.

Wetternachrichteudienft der Vadifchen Lande-»
Wetterwarte vom 17. Novrmber 1920

Das nördliche Tiefdruckgebiet ist sehr rasch nordostwärt» aß-
gezogen . während sich ein Rücken hohen Druckes von Westen her
rasch über Mitteleuropa ausgedehnt hat . Infolgedessen ist in der
Nacht Aufheiterung eingetreten , strichweise liegt im Rheintal
Nebel . Ta unmittelbar die Annäherung eines neuen Tiefdruck¬
gebiete ? nichr zu erkennen ist . wird auch morgen da» trocken«
zeitweise heitere Wett ' r vorübergehend andauern .

Voraussichtliche Witterung bis Donnerstag , 18. Nov. nachtL
Vorüc -ergehend zeitweise heiter, trocken, untertags milde.

Pa !nta » Pericht vom 18 . November
Die Mark notierte heute in der S -̂ veiz ca. 8.50 Cts . Aus¬

zahlung Holland notierte etwa 23. 10 M per holl . Gulden;
Schweiz etwa 11 .70 jH per schw . Fr . ; England etwa 260 Jt
per Prd . Sterl . ; Frankreich etwa 4 .48 M per srz. Fr . ; R « »-
York etwa 77 .50 M per Dollar.

des Rheins
Schusteriwel 45, gef . 3 ; Kehl 140, gef. 5 ; Maxau 291, gest. 4;

Mannheim 177, gest . 3 Zentimeter ._
Briet »tasten act; iieaantion .

Th. Eine Aenderung darf ohne Genehmigung der maß¬
gebenden Behörde nickt stattfinden.

Schristleitung : Gevrg Schöpflin. Verantwortlich : für Ar¬
tikel, Politische Uebersickt und Letzte Nachrichten Hermann K«veh
für Badische Politik , AuS dem Lande, Gemeindepolitik, AuS btt
Partei , Gerichtszeitung und Feuilleton Hermann Winter ; n»
AuS der Stadt , Gewerkschaftliches , Soziale Rundschau. Genos¬
senschaftsbewegung, Jugend und Sport , Briefkasten Joses Eisett4
für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämtliche in Karlsruhe.

Mandetbuchaujziiae der Stadt Karlsruhe
Eheaufgebote. Franz Jäger von hier, Packer hier»

E» tma Küchlin von hier. Hermann Lapart von hier, Kauf« ,
hier, mit Julie Speck von hier. August Wenzel von Otien« ,
Maschinenschlosser hier, mit Paula Harldt von hier. Wilben»
Trenkle von Billrngen, Eisenb.-Hilfsschaffne. hier, mit Frieda
Geigle von Linkenheim. Heinr . Will von Lilderbach, Günmß
hier , mit Anna Hennig von Thorau . Karl Schmidt von
Masch . -Schloffer hier, mit Emma Rinck von Knielingen. «wj
wiq Siebdld von 'Sckopsheim , Sickerh.-Pol .-Beamter fy« , ^Frieda Hill von Weingarten . Andreas Veit von ReudoMt ^
Schreibgehilfe allda , mit Martha Spierh von hier. , mTodesfälle. Josef Dolland , Ehemann , Koufm., alt TO »
Amalie Schneider, ledig , alt 78 I . Cäcilie Wenzel, alt ^
Witwe der Steinhauses Jakob Wenzel. Karoline Sckener»
alt 52 I ., Ebefrau des Fabrikarb . August Sckaier. Eis«
Bel , alt 43 I ., Ehefrau des FriseurmeisterS Gg . Möbel . Ha¬
mann Müller , ledig , Tagl . , alt 37 I . Charlotte, alt 4 TaM
B. Rob . Ruf» Metzgermeister. Ant. Weingärtner , EbemaM
Bahnarb ., alt 50 I . Helmut , alt 2 Man . 16 Tage . B.
Wahl, Bahnarb . Karoline Jmhoft , alt 54 I .. Ehefrau #•
Sattlers Leop . Jmhoft . , , —

■Verchtsanzcisev
Karlsruhe . ( Achtung ! Gruppenräte des Verkehrs .) Frem»

den 19 . November , abends 6 Ilhr, in der Zentoale, Kaiserllrav
Gruppenratssitzung . Pünktliches Erscheinen erwartet
6442 Der Vorsitz-^ -.

Hausfrauen , verlang? nur

» fvtz »



« r. 268 Mitiwnch , dc « 17. NöffemKrIM ®frte\.

Soziale Raadsclnm
.Aut Laae des Arbeitsmarktes

Na . Tie Besserung der letzten Wochen hat leider nicht ange-
Ttilten . Die Zahl der Erwervsioscn hat sich in der Berichtswoche
xom 4- bis 10. November 1920 wieder auf 3315 erhöht , und mit
vem Einsetzen der kälteren Witterung muß noch mit einer weiteren
Verschlechterung in dich

'er Hinsicht gerechnet lverden . Es ist Be»
wi^crS die Metall - und Maschinenindustrie, die sich nicht in dem
l^ liklfchten Umfange entwickelt hat, was hauptsächlich auf die un¬
genügende Belieferung der Werre mit Kohlen zurückzuführen ist.
Demgegenüber hat die Beschäftigung in der Holzindustrie in der
ietzten Zeit zugenommen, sodaß mehrere Zuweisungen von Fach-
aibcitskräfien erfolgen konnten . Wegen KoklenmangelS steht eine
Porzellanfabrik in Zell a . H ., bei der 200 Männer beschäftigt tva-
;tUi, still. Wegen Arbeitsmangels wurden einige weitere Betriebe
jnü zusammen etwa 100 Arbeitern eingeschränkt . Außerdem steht
jir Schließung der Portlandzementwerke A . -G . Diedesheim-
Kockarelz mit 27 Arbeitskräften bevor. In einer anderen Firma
konnte eine vorübergehende Belriebseinschränkung wieder aufge¬
hoben werden ; es fanden dabei 22 Männer Beschäftigung .

Erwerbslosenunterstützung wurde in der Berichtswoche an
5130 Männer und 185 Frauen mit 195 314 <.% bezahlt ; für Ar¬
beitszeitverkürzungwurde an 1014 Männer und 105 Frauen eine
Zulage von 65102 M gewährt.

Mit Notstandsarbeiten wurden in dieser Woche 2712 Erwerbs¬
lose beschäftigt .

Samariterdienst im Fabrikbetrieb
Nach den neuesten statistischen Feststellungen find im Jahre

1919 rund 575000, im Jahre 1918 657 OM Betriebsunfälle zur
Anmeldung gelangt , von denen 1918 über 11 OM einen tödlichen
Ausgang nahmen . Leider ergeben die statistischen Feststellungen
noch nicht, wie groß die Anzahl der dadurch verursachten Krank-
heitstage und wie hoch die Summe des dadurch hervorgerufencn

Lohnausfalles . Es muß die Frage aufgeworfen werden , ob nicht
die Zahl der Krankheitstage und der Lohnausfall wesentlich her-
aögemindert worden loäre, rvenn in allen Betrieben die sanitären
Einrichtungen der Neuzeit entsprechen würden und wenn in jedem
Betrieb auch sachkundige Nothelfer sofort zur Stelle gewesen wä¬
ren . Es ist eine alte Erfahrungstatsache, daß der erste Verband
entscheidend ist für den Iveiteren Verlauf der Wundheilung.

Den Betriebsräten ist durch Gesetz die Sorge für die
Schaffung und Unterhaltung der sanitären Einrichtungen über¬
tragen worden. Diese haben daher die Pflicht die Spezialorgani¬
sationen der Arbeiterbetvegung auf diesem Gebiete , die Arbeiter-
Samariter -Kolonncn zur -Mitarbeit heranzuzicbcii. Wenn vn
einem Orte noch keine Arbeitcr-Samariter -Kolonne besteht, müs¬
sen sie bestrebt sein , eine solche Organisation zur Erledigung die¬
ser und anderer Aufgaben auf dem Gebiete der Volkswohlfahrt
ins Leben zu rufen . Die Geschäftsstelle des Arbeiter-Sanüariter -
Bundes , Berlin -Charlottenburg , Kaiser Friedrichstr. 41 , ist gern
bereit, alles notwendige Material für die Bildung von Arbeiter-
Samariter -Kolonnen zu liefern . Die Arbeiterschaft mutz sich
durch weiteste Ausbreitung oes Arbeiter-Samariter -Bundes eine
eigene Wohlfahrtsorganifation .schaffen und die Wohlfahrrspflege
für seine Klaffenangehörigen selbst in die Hand nehmcrtx

Gemeindepolitik
g. Mörsch, ll . Rov . Auf Anregung der hiesigen Ortsgruppe

der KriegSbeschädigtenorganiÄtion veranstaltete die Gemeinde am
verflossenen Sonntag auf dem Friedhofe eine Gedächtnisfeier für
die Gefallenen . Um 2 Uhr versammelten fick die Teilnehmer vor
dem Rathause , von wo sich alsdann unter Vorantritt der hiesigen
Musikkapelle der Zug nach dem Friedhofe bewegte. Nachdem der
Arbeitergefangverein „Bruderbund " einen Trauerchor vorgetra¬
gen hatte, hielt Bürgermeister Genoffe Deck einet auf den Ernst
der Feier hinweisende Ansprache , worauf Kamerad Eberle-Karls -
ruhe eine zu Herzen gehende Gedächtnisrede hielt. Im Namen

der Gemeinde legte Genoffe Deck einen Kranz nieder. Anfchli« .
ßend trugen der „Bruderbund " sowie die Musikkapelle einen
Trauerchor vor , womit die Feier beendet war .

Eine Trübung erfuhr die schöne und würdige Veranstaltung
durch das Verhalten verschiedener Herrschaften von hier. Zu der
Feier, die aus Anregung des Reichsbundes der Kriegsteilnehmer,
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen veranstaltet und
vom Geineinderat einstimmig befürwortet worden war , waren
sämtliche hiesigen Vereine eingeladen worden, außerdem wurde die
Feier durch die Ortsschelle bekannt gegeben . Aber trotz ihrer Zn»
stimmung glänzten die Zentrumsqemeinderäte durch Abwese»
heit. Der Gesangverein „Eintracht " beteiligte sich auch nicht an
dieser Feier . Obioahl die Zusage gegeben worden war, der Ver¬
ein würde zu Ehren der Gefallenen ein Lied vortragen , zog der
Verein in letzter Stunde seine Zusage zurück und beteiligte sich
nicht an der Feier . Da das Fernbleiben der Zentrumsvertreter
allgemein auf pfcrrrherrliche Einflüsse des Herrn Ortsgeistlichen
zurückgeführt wird, darf man wohl auch fragen, ob denn auch di«
Leitung der „Eintracht " in Händen des Pfarrers liegt ! Es will
fast so scheinen . Bei der Freiwilligen Feuerwehr, die über IM
Mitglieder zählt, hatte die Verwaltung über die Köpfe der Mit-
alieder binweg die Ricktbeteiligung beichloffen; obgleich gerade in
diesem Verein Väter sich befinden, die ihre Söhne in fremder
Erde ruhen haben. Wenn man dieses Verhalten näher untersucht ,
so kommt man -auch wieder auf die Vermutung , daß der Pfarrer
dahinter steckt. Der Geistliche war vom Vorstand des Reichsbun¬
des der Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer und KriegShinter»
bliSenen erfuckt worden, seine Person für diese gute Sache zur
Verfügung zu stellen . Tie Bitte war vergeblich gerichtet . Das
Verhalten des Herrn zeigt, daß er kein Herz und rein Empfinde»
für unsere Gefallenen , die draußen ihr Leben für die Heimat las<
sen mutzten, hat. Er hätte sonst auch an Allerheiligen in feinest
Predigten wenigstens einige Worte diesen Lchiern widmen müs¬
sen . Statt Eintracht und Friede in der Gemeinde zu säen » scheint
der Pfarrer nur Haß und Zwietracht unter der Einwohnerschaft
pflegen zu tvollen .

Todes =Anzeige .
Verwandten , Freunden und Be¬

kannten die traurige Nachricht , daß
unsere liebe Tochter , Sehwester
Nichte und Enkelin 6439

Frieda Schumacher
gestern mittag 12 Uhr im Alter von
18 Jahren sanft verschieden ist .

Karlsruhe , 17. November 1920.
lm Namen der trauernden Hinter¬

bliebenen :
Karl Schumacher, StnssMbahnfü &rer

mit Familie.
Die Beerdigung findet Donnerstag

nachmittag 2 Uhr von der Friedhoi -
kapelle aus statt .

Tranerhaus Maienstraße 1 a , 4. St,

Künstl . Blumen
5900 BlAtter und Bestandteile
V. 81ms Kachf .,

Polizeistunde betr.
Aus Grund der Verordnung des Ministe¬

riums der Innern und des Arbeitsministe-
rstunS vom 12. November 1920 sind mit sofor¬
tiger Wirung Gast-, Schank- und Skeisewirt -
schasten, Kaffees sowie Vereins - und Gesell¬
schaftsräume, in denen Speisen und Getränke
verabreicht werden, Theater , Lichtspielhäuser,
Räume, in denen Schaustellungen stattfinden,
sowie öffentliche Vergnügungsstätten aller Art
um 10 Uhr abends, an Samstagen und Vor¬
tagen von Feiertagen , sowie an Sonn - Feier¬
tagen um 11 Uhr abends zu schließen . 3092

Tie Stunde der Schließung eines Betriebs
istrngleich Polizeistunde im Sinne des 8 863
RStr .G.B. O .J . 309

Karlsruhe , den 15. November 1920.

Mit Zustimmung des Bürgerausschusses vom
Al Oktober 1920 und StaatSgenehinrgung vom
5- November 1920 sind die im Gemrindebe-
Wutz vom 19. Mai 1913 festgesetzten Gebühren
kür die Tätigkeit der OrtSbaukontrolle und für
Prüfung der HauSentwäfferungSanlagen ent¬
sprechend den vermehrten Kosten erhöht wor-

Auf Grund deS § 75 der Städteordnung er¬
hält der Gemeindebeschluß folgende geänderte
Fassung :

§ 1 . In den Fällen , in denen nach der
Landes » rst>er städtischen Bauordnung eine bau¬
polizeiliche Genehmigung erforderlich ist. hat
»er Bauherr für Prüfung de» Baugesuchs- und
Überwachung der Bauausführung eme Ge-
Mr von 2 •/«, der geschätzten Bausumme min-
hestens jedoch 10 M an bte Stadtkaffe zu ent¬
richten.

§ 2. Wird da» Baugesuch zurückgezogen , be-
vol die Ortsbaukommission sich gutachtlich ge¬
schert hat, so wird eine Gebühr nicht erhoben.

Wird das Baugesuch zurückgezogen , nachdem
mh die Ortsbaukommission geäußert hat, oder
rrrrd die Baugenehmigung versagt, oder er-
Mbt. die Baugenehmigung nach § 135 der San *
ortbauordnung, so ist nur die Hälfte der im § 1
ernannten Gebühr , mindestens aber 8M, zu ent-
Mten ; der im letzteren Falle bereits bezahlte
?ohere Betrag wird zurückvergütet, falls dies
innerhalb 3 Monate » nach Erlöschen der Bau -
honehmigung beantragt wird.
v ' W den Fällen der §§ 142 bis 144 der San »•Mbauorbnung ist nur eine Gebühr von % •/„
»» entrichten.
» « ei Gesuchen um Genehmigung von Aus-
Mekästen , Sonnenschutzvorrichtungeu oder Re-
/ wmevorrichtungen wird eine feste Gebühr

5 .^ erhoben.
, § 3. Muß ein Baugesuch infolge einer er¬
suchen Aenderung oder Ergänzung oder zum
Mccke der Verlängerung der Genehmigungs-

(§ 135 Abs . 2 der LandeSbauordnung)
^ ederholt geprüft werden, so ist eine Zusav-
* buhr zu entrichten, die nach dem Zeitauf -
7*™ der Beamten der Ortsbaukonirolle be-
2 *wet wird (siehe § 7), jedoch nicht weniger

betragen soll .
^ Das Gleiche gilt für de« Fall , daß das Be-

/e » cait auf Grund des § 140 Abs. 9 der Lan¬

desbauordnung ausnahmsweise besondere Bau -
besichiigungen anordnet .

8 4. Für die Tätigkeit der Beamten der
OrtSbaukontrolle bei den allgemeinen Woh-

nungsnntersuchunaen , der Feuerschau und der
zeitweiligen Besichtigungen der Holzlager,
Warenhäuser und anderer feuergefährlichen
Anlagen werden Gebühren nicht erhoben.

TaS Gleiche gilt hinsichtlich der Besichtigung
von Schaubuden, Karuffellen usw., die bei
Meffen , Kirchweihen und dergleichen mif städ¬
tischen Plätzen ausgestellt werden.

3 5. Hat die Ortsbaukontrolle in anderen
Fällen , als den unter §81 bis 4 genannten , auf
Anordnung veS Bezirksamts Besichtigungen
vorzunehmen oder Gutachten zu erstatten , so
hat derjenige, toelcher das Verfahren veranlaßt
hat oder zur Tragung der Kosten verurteilt
wurde, eine Gebühr an die Stadtkasse zu ent¬
richten, die nach dem Zeitauftvand der Beam¬
ten der Ortsbaukontrolle (siehe 8 berechnet
wird, aber nicht weniger als 5 M betragen soll .

8 6. Die Gebühren werden in den Fällen
der 88 1 , 2 und 3 Abs. 1 fällig , sobald ein
Baubescheid ergangen ist, oder das Baugesuch
zurückgezogen wird ; in den Fällen deS § 3
Abs. 2 und § 5, sobald die Amtshandlungen
vorgenommen wurden .

8 7. Die Ortsbaukontrolle schätzt die Bau -
surmne und setzt die Gebühren fest . Ueber
Beschwerden entscheidet vorbehaltlich der gesetz¬
lichen Rechtsmittel der Stadtrat .

Tie Bausumme wird nach den endgültigen,
dem Baubescheid zugrunde liegenden Plänen
und Beschreibungen, wenn aber das Baugesuch
vor Erlaffung eines Baubescheids zurückgezo¬
gen wird, nach den Zurückgezogenen Plänen
und Beschreibungen geschätzt.

Wenn die geschätzte Bausuimne durch 1000
nicht ohne Rest teilbar ist, so ist sie aus beit
nächsten durch 1000 teilbaren Betrag nach un¬
ten abzurnnden .

Soweit die Höhen der Gebühren sich nach
dem Zeitaufwand richten, wird für jede
Stunde 5 c# berechnet ; Bruchteile von Stun¬
den werden, wenn sie weniger als eine halbe
Stunde betragen, nicht , andernfalls als volle
Stunden berechnet .

8 8 . In den Fällen , in denen nach der
städtischen HauSentwäfferungsordiiung eine
Genehmigung des städtischen Tiefbauamts er¬
forderlich ist. hat der Grundstückseigentümer
für Prüfung des Genehmigungsgesuchs und
Ueberwachung der Bauausführung , eine Ge¬
bühr von 40 c# oder, falls die geschätzte Bau -
ftrmme des Neubaues (siche 8 7 Abs . 1 und 2)
oder die der Einschätzung zur Feuerversicherung
zugrunde gelegten Neubaukoften eines bestehen¬
den Baues 200 000 M oder mehr Betragen,
eine Gebühr von 80 -# zu entrichten.

Bei Aenderungcn bestehender Anlagen wer¬
den Gebühren nur erhoben, wenn sie im Zu¬
sammenhang mit einem Reu - oder Umbau
ausgeführt werdeit.

Die Gebühr wird fällig, sobald die Geneh¬
migung erteilt ist.

Karlsruhe , den 15. November 1920.
Der Stadtrat .

Spanische Weinhalle
Ihm goldenen Ohsen

L KalserstraBe 91 . mü J
Wein - A

Verkauf
■ über
m die Straße .

- -

Karl Titneus
Färberei u. ehern . Waschanstalt

liefert mustergültige Arbeit
bei mässigen Preisen

Marienstr . ig ]2i Katserslr . 66
Telephon 2838 b. Marktplatz .

«<8« y

Durla cher Nuzelgeu.
Kons»««» !» UImllch ». llmp.

e . G . tu . ö. H .
Für die kalte Jahreszeit empfehlen wir unfern

Mitgliedern :
Fruco-Heiss SSI

Ferner :

Rot - und Weitz-Weine
offen und in Flaschen,

Hustenbonbons , Laramellen
und Malzzucker ,

CWSaruMzrn . EjjriWanmschrNUL
und

Weihuachls - Geschenke
aller Art .

Deckt Euer » Bedarf in Euer« eigenen Geschäft.
6440 Der Borstand .

Msmiml« sSrD»rl»ch ».ll«gd.
E . hi . tu. b . H .

Unseren Mitgliedern zur ge fl . Kenntnis und
Beachtung , daß von dieser Woche beginnend , jeden
Freitag 6441

^ ^ WeRsÄ
in unseren Bertaussstellen zu erhalten find.

Der Borstand .

Landes > Orgmisslio« ehmsliz«
WeisleilieWtt

vor dem S. November 1018 Entlassene .
— Bezirksgruppe Durlach . —

Sonntag , de« 31. November» nachmittags
2 Uhr, int Lokale zum „Roten LSwen"

Leneral - Vmammlung.
Tagesordnung :

Bericht von der Konferenz in Rastatt.
„ vom Ministerium .

Da» Erscheinen ist dringend notwendig , auch
Reuanmeldungen werden entgegen genommen.
8437 S . C .

MiethedivMge« für Susvrrvrmchz.
Der Gemeinderat hat mit Beschluß

' vom
27. 8. 19 neue Bedingungen für die Vermie¬
tung von Gasverbrauchsapparaten festgesetzt.
Der bisherige Mietzins soll für die bis zu die -
fern Zeitpunkt abgeschlossenen Verträge beibe¬
halten tverden . Im übrigen sollen jedoch die
neuen Bedingungen auch für die alten Ver¬
träge Gültigkeit erhalten .

Jedem Mieter toird ein neuer Mietvertrag
zur Unterschrift zugestellt. Diejenigen Mieter ,
die bisher noch keinen neuen Vertrag erhalten
haben, werdeit auf obigen Beschluß mit dem
Anfügen hingewiesen , daß die neuen Bedin¬
gungen in beit Geschäftsräumen des Gaswerks
eiiigesehen werden können . 3087

Etwaige Kündigungen infolge der Neufest¬
setzung sind bis zum 30. Rovember 1920 anzu¬
bringen . Nach diesem Zeitpunkte sind die
neuen allgemeinen Bedingungen auch für die
alten Verträge gültig.

Durlach , den 16. November 1920.
Stadt . Gaswerk

Kohlen -Ausgabe .
Tie bei A. Sauber Ww. eingetragenen Kun¬

den von Nr . 1—419 können am Donnerstag
den 18 . November 3 Zentner Braunkohlen^
Briketts „Union " zum Preise von 14.90 <1! ja
Zentner ab Lager Pfinzstraße erhalten.

Zufuhr vors Haus 0.80.# , frei Keller 1 .30dl
je Zenter mehr . 8088

Durlach , den 17. November 1920.
Orttkohlenstclle.

Vruchsa ler Anzeigen.
Kackenausgabe

am Donnerotag , de» 18. Rovember 102« , von 8 bi«
12 Uhr vormittags und von 2 bis 6 Uhr nachmittags
an die Buchstaben I - bl» einschließlich » .

Bruchsal , den 17. Rovember 1920. 3088
Kommunalverband Bruchsal-Stadt .

Kartenausgabestelle.

Rastatter Anzeige«»
Diejenigen Familien und Einzelpersonen , welch»

keinen Keller haben und deshalb ihre Kartoffeln Me
14 Tage adholen wollen , werden ersucht , fich bi»
längstensSamstag , den 20 . Rovember auf Zimmer 15
(Rarhans) anzuntelden . 3089

Kommunalvrrband Ra statt.Stadt .
* Abt . Kartofielversorgung .

Baden - Baden .
Hafer -Abgabe .

Von Donnerstag den 18. bi» einschließlich
Samstag den 20 . ds . Mts . kommt im Lager
Raub , Große Dollenstratze 6, für die gemel¬
deten Pferde Hafer zur Abgabe , und zwar für

ganz schwere Arbeitspferde 1 Ztr .
schwere Arbeitspferde 80 Pfd.
mittlere Arbeitspferds 60 Pfd.
Luxuspferde 30 Pfd .

Ter Preis für 1 Ztr . beträgt 100 At und kön¬
nen die Rechnungen vor Enrpfang des Hafers
auf dem LebenSmittelamt Zimmer 1 in
Empfang genommen und bezahlt werden.

Säcke sind mitzubringen . 3090
LebenSmittelamt.

Kkemverklmsspreise für M tmfc Svuöf«
für die Seit tarn 16 . bis M . Rovrmber im

« eudermlgen bleiben der MarktkommisfionVorbehalte»
1. Gemüse :

Kartoffeln
Rosenkohl .
Blumenkohl
Winterkohl ,
Rotkraut
Weißkraut .
Wirsing . .
Filderkraut
Spinat
Bohnen, gedörrt
Gelbe Rikben,

Marktpreis
Mg.

perPsnnd —
. . ISO
. „ 180
„ „ 20
. - 40
„ „ 20
» „ 25
- „ 20
. „ 35

220
rot, ohne Kraut

per Pfund
Karotten, ohne Kraut „ .
Schwarzwurzeln „ „Rote Rüben 0. Kraut „ „
Weiße Rüben „ „
Kohlrabi „ „Bodenkohlravi
Endiviensalat , ,
Feldsalat .
Sellerie mit Kraut .

Lauch . . .
Mangold .
Meerrettich
Filderkraut
stetrich . , .
Kürbis „ .
letrocknete Zwiebeln
Sauerkraut . . . .

25
35

230
15
ll»

p „ lo
Stück 10- 30
Pfund 150
Stück 20- 50
Pfund 30

» I5
„ 200
- 20

, „ 8—15
. 10 ch
. 80
„ 45

Ladenpreis
Pfg .
38

160
200
25
4b
25
30
25
40

230
30
40

250
20
10 .
20

20—40
160

20—50
35
20

220
25

5—15
15
85
50

2. Obst:
Birnen, nach Güte

und Quailtür . . perPfund 80 120
Aepfel, nach Güte

und Onalitüt . . . . 80 120
Edelobst . „ 120 150

« ade » . Baden , 15. Rovember 1920 . 3091
Kommunal .» erbauv Baden -Stad ^



litte Mittwoch , den 17. Noll -: » per 1920 Serie S '

-Theater!
Moderne Lichtspielbühne j

Merrenstr . 11 Telephon 2502 {

Nui* 3 Tage !
Der neue Spielplan

Mia Pankau
die beliebte Tragödin

in dem grossen Gesellschafts -Drama

Entblätterte
Blüten

— 6 Akte. —

Lustspiel -Beiprogramm!
Einlage :

Berühmte Zeifgenoffen
im Film.

Ab Samstag !

Das Mädchen aus
der Ackerstrasse

Gross -Film mit 6465 j

llüly Flohr u. Ralnh . Schänzel .

Mittwoch ,
den . 17. Novbr .

lOTiOTiiiiairaou;;;:̂

I

Baubund-Mohel
Wohnzimmer Herrenzimmer
Schlafzimmer Küchen -
EBzEmmer Einrichtungen

in solider Ausführung, den
veränderten Zeitverhält¬
nissen in Bezug aut Preis

) und Formgebung angöpasst

: Badischer BauMd e. in . h. H.
i Karlsruhe , Karl - Friedrichstr. 22.
I Verkauf gegen bar oder Teilzahlung,

fitna
Od> « > H M l > U «g » »MMXM > < M I

werden in fachgemäß .
Ausführung gereinigt .
Färberei D » Lasch
Tel. 1953. FW«! 1. oll . Stadtteilen .
DBmnmm

ü. ( Ci

Apfelwein
gSanzhell

in vorzüglicher Qualität empfehle
ln Eigentumfässer zu

Mk. 3 .25 per Liter
in bester Flaschenfüllung zu
Mk. 4m— per '/i Flasche

bei Abnahme von 20 Flaschen an
franko Haus .

Gleichzeitig empfehle einen vorzügl .

Apfelmost
6384

gut vergoren (noch trüb)
in Eigentumfässer zu

Mk. 3 . — per Liter.
Steuer - und Flaschenpfand extra . I
Auf Wunsch stelle ich Lethfüsser zur
Verfügung gegen Mk . 0 .80 per Liter |

Leihgebühr .
Eigentuintllsser werden abgeholt ,

| fachgemäß gereinigt , in, Stand gesetzt |und franko zugeführt .

B. Finkeistein
Apiehveitt-Gvoßbelterei

Rinlhpimerslr. 10 Telonhnn Olli n 9R7R

Gardinen
.

Brtse -Bises ia Tüll mit B«ml '.‘hfnarbüit . . Stüolc 9. «5
Halbstores «nSi . ran and Lkd,tnll . . . sto -L 72.—
Künstler -Garnituren2 sch«i< u.i Qmixitut 145.
Madras -Garnituren 2 Sch.u , 290 -
SpailttStOffe Künstler -Marter , «». 190 cm diel» 29.
Bettdecken , «n«i , mm, «d »? 1 . . . . 95,
Bettdecken, um, «der 2 . . . 145.

Zur Anfertigung : 8480
Gardinenmull , Rouleauxköper , Damaste ,

Ti tragen , Galerieborden .

fieschw. KNOPF.

Volksbühne Karlsruhe.
Im Landestheater .

JEd 41 Anfang 7 Uhr .
Zar und Zimmermann .

Nur Stehplätze vorhanden . 3093

Festhalle
Samstag , 20 . Nov ., 7 ]/s ITn

|
Konzert

Gesang - Verein Concnrdia
(220 Sänger ) Mitwirkende :

Else Gentner -Fischer I
Sopran vom Opernhaus Frankfurt a . M.
Paul Eberhard (Klavier ) .
Karten zu Mk. 5 .50, 3 .70 u . 2 .50 einschl . [

| Steuer und Einlaßkarte in den Musi¬
kalienhandlungen Doert , Müller

und Tafel . 6429 .

Festhalle
‘"
Sonntag , 21 . Novemb . (Bußtag )

'

| nachmittags 5 Uhr . Ende nach 7 Uhr .

{ „Dis heilige Elisabeth“ 1
Oratorium von Fr . Liszt . 6432 I

Solisten : Doris Frlell - Lanqulllon
(München ) . Küthe SJengebauer -Pecz ,
Otto Meßbecher , Hans Nieder «te -
Schee (Frankfurt ), Chor , Kinderchor

I u . Orchester des Munzschen Konser -
| vatoriums .zusammen 400Mitwirkende . [

Leitung ; Direktor Theodor Mnnz .
j Kurten zu Mk . 6 .—, 4.80 , 3 .60 . 2 .45 ein - |

schließ !. Steuer u . Einlaßgebühr
bei Doert und Müller .

Christus -Kirche Karlsruhe
Sonntag

'
(Bnß - nnd Bettag )

den 21 . Kor , abends 1/4i I hr

Konzert

Möbliertes

Pnrlemzinmer
in einem Hanse der Siid -
stndt mit Einfahrt, zu
mieten gesucht .

Gefl. Anerbieten unter
Nr. 100 an das Votks-
frenndbüro erbeten .

Ariitzeu
werden nngefertigt

Blnmenstr .7, Zeitenb . H.

Haaeherdank
Das sichersteMittel ,dasRauchen ganz oder

teilweise einzustellen
Wirkung verblüffend .
Auskunft umsonst .

'&ni>
Versandhans Urania
Münchea R., 39, ÜTuttbürstr. 38.

getrag . Kleider, Schuhe,
Weisizeng , Möbel aller
Art, zu reellen Preisen .

Ä. Schap , ™
«7 ftaiferptoijc «7.

(Eingang Waldhornstr .)

Tür Vereins
TsnLlshrer

empfehle
unübertragbare Tanz
krnitrollrr , Tombola -
I.OHC .KottllloH -Ordcn

K intrit ts -Kart en
Diplome etc .

Bernhard Müller
Papierhandlung

Kirlsiohe , Kaiserstr . 235
Telefon 6366 .

sT h*4 .
211 Kaiserstrasse 211 ,

Ab heute :

Newyirh
ja -

-Wäscherei

Schorpp
liefert schnellstens

Annahmestellen :
Karlsruhe :
Bemhardstraße 8
Kaiserstr . 34 u . 243
Gerwlgstraße 46
Amalienstraße 15
Waldstraße 64
Wilhelmstraße 32
Augustastraße 13
Schillerstraße 18
Kaiserallee 37
Gabelsbergerstr . 1
Rheinstraße 18.
Durlach : 5745
Hauptstr . 15.

Der Spionage -Konzern I

Das Tagesgespräch.
6436

Zentral - Verband der Ansestellien-
Bezirk Karlsruhe . r '

Donnerstag , 18 . November, aveudS 8 Uhr^
im „Goldenen Adler ", Karl-Friedrichstrahe Sir. 18-,.

general - Versammlung
Marie „Golint " , sind die der Fachgruppe Handel und Industrie . '
Haltbarsten . Ein Beriuch

wird Sie überzeugen .

am Lurlacher Tor .
Gummisohlen mit Ab¬
sätze« za 25 n . 28 Mark erwarten

das Paar , sowie
sämtliche Reparaturen ,

Prompte, gute . 6074
Arbeit wird zugesichert.

Tagesordnung :
1. Geschäftsbericht.
2. Neuwahl des BorsiandeS.
3. Bericht über die schwebendenTarisverhandlungm .
4. Verschiedenes.

WWSWMD

Kaufe i.vsrkeufe
zu zeitgem. Preis . Kleider,
Schuhe, alte Gold- und

Lilbersachen, Uhren,
Reibzenge,Operngläser,

Musik -Instrumente ,
Pfandscheine, Näh¬

maschinen, Möbel und
ganze Einrichtungen « . a.
An- und BerkansSgeschäft

22 Markgrafenstrahe 22
Telephon 2015 . m*

Galerie Moos
Kaiserstr . 187. »sis

6 . bis 30. November
Willi Egler

K . Hnbbnch
E . Frechi

Carl Egler

Werktags 10—5
Sonntags 11—1 .

UWNNII !!III!!!!IIIIIIIUl !lIl

des Chors der Christas -Kirche
Mitwirken de : Herr Opernsänger K . Kamann
(Bariton ) , Fräulein Emma Molitorf Violine .
Herr Hans Vogel (Orgel ) . Musikalische guten , echten

Leitung : Herr Hans Vogel .
Die ausgegebenen braunen Karten berech¬
tigen unsere Mitglieder zum treten Eintritt .
Für Nichtmitglieder sind Karten zu Mk. 2 .25
einschl . Steuer bei der Musikalienhandlung
Fritz Müller , Kaiserstrasse 124 (Tel 388 ) im
Vorverkauf u . am Konzertabend am Eingang
zur Kirche erhältlich . Der Vorstand .

Leipziger

GWleSern
werden fortwährend zu
den allerhöchsten Tages¬
preisen angekauft. •***

K . Müser .
Kreuzstraße 20, II . Stock .

MfeleSM
werden fortwährend zu
den allerhöchsten Tages¬
preisen angelauft .
G . MeeB , geb . Stürmer
Erbprinzenstr . 21, H . Sl.
W

Einige tüchtige, geübte
Zigarrenkistchen -
oerklederinnen

oder Kartonagen -
arbeiterinnen so-
ort für dauernde Be-

äftigung gesucht , «es
Zigarrenfabrik

Dörrmann ,
« arlSruhe -Rüpvurr .

fort
schä

Heimarbeit! i
Geübte Mnrieubinde -

rinuen gesucht. Zu erfr .
Niederlage Karlsruhe ,
Winterstr . 44a , 3. Stock .

^
Att- Gold , Silber 11.

zahlt hohe Preise
Engelverg , Uhr¬

macher, Adlerstr . 27.

Gitarren
nnd 6170

Lauten
kaust fortwährend

Weintraube
An- n.BerKaufsgeschäst

!»Ä Kronenstr . SS .

Deutsche Teppiche
Divan -Deeken
Bett-Vorlagen

in nur 5764
besten Qualitäten

sowie

in allen Grössen
empfiehlt zu

billigsten Preisen

Teppich-Hans
Carl Kaufmann
Karlsruhe i . B .
Kaiserstr . 157 .

Qualitätsware ,
lautste Hole

GroSa Auswahl
Wirklich preiswert.. . . . .

Besonders vor - ;teilhaftcs An- 1
gebot ;

Alasea - Füchse |
Ktiae teure Udennietel

Nur
Karl - Friedrich -
Straße 6,lTreppe .

J. Schorpp ,
neben Spiegel &

Wels . Nahe
Schloßplatz .

Einige neue n . getragene
6allo-Anzjjge

2—300 Mark , Smocking -,
Gehrock - und Lutaway -
Anzüge, Aeberzieher u .
Ulster , feldgraue Mäntel ,
Röcke und Hosen , einige
Kostüme u . Blusen , zwei
gr. Leinendamast - Tafel -
tücher, ebentl . mit Ser¬
viette« , einz. Hose» und
Joppe » , T .- n . H .-Stiesel
u . Schuhe in all . Größen ,
Led . ' U .Wickelgamaschen
und sonst . Berich, ist best .
Zustande billig abzngeben
bei Axelrad , Esienwein-
straße 32 , II . 6332

OKlarinette
mit 2 Brillen und Stollen,Es -Flöte
mit 6Klappen (Ebenholz) .

billig abzngeben . nixj
Ludwig-Wilhelmstr . 11 ,

5. Stock, recht?.
Kleider, Schuhe, Cylinder ,
Rasiermefler , neuer Anzug
(mittl .Größe ) und sonstiges

zu verkaufen.
Uhlandstr. 1 , 3, Stock

Bon 11—4 Uhr.
Knaben -Anzüge

nnd Mäntel
sowie alle sonstige Räh °
nn» Flickarbeit wird an¬
genommen. Holl , Winter¬
str. 2t , 4. Stock, r .

Rastatt. Rastatt.
» - 5 Verkauf von

MitRücksicht ans die äußerst wichtigeTageSordnuNtz
oarten wir bestimmt zahlreichen Besuch .

Jugend -Abteilung .
Tonnerstag abend halb 8 Nhr im „Prinz klart"

Versammlung mit vorkrag -
des Kollegen Franz Kiefer . 64BB

Thema : Erlebnisse während meiner Wanderjahr«
in Frankreich» Spanien und Italien .

Die Mitglieder unserer Jugendabteilung Bitten
wir u m zahlreichen Besuch ._ Die Lrtbleit ««^

bietet sich letzt dem
geehrten Publikum

künstl. Zähne und Gebisse
(wenn auch zerbrochen )
* * * zu verkaufen . ** *

Zahle bis 300 Mk, und mehr
Nur Donnerstag , d. 18 . Not ,
iuKarlsruhe,Hotel National
(Kriegstr . 90 ) von 9—5 Uhr .

Zimmer -Nr . im Hoteleingang ersiehtL I

Max Schere *. 6441 !

Gmail - Geschirre
werden dauerhaft repariert (nicht gelötet) **

GeWrr-RenmMnilsliilt
Karlsruhe, Köruerstr . im Hof. Telef .

„Kissin“
gegen 40,8

Kopfläuse
Nichts anderes nehmen !
Zu haben in allen Apo¬
theken und Drogerien .

« elAlt- u.
Reu-

Besichtigung ohne Kauf¬
zwang erwünscht.

Karl Rauch,
Dreherstr . 3. Dreheritr. 3

Emaille - Herde
Gasherde,Lese ». Großer
Posten I» . Fabrikate bei
aünst . Zahlung. Elektr.
Bügeleisen Mk . «5 .- ,
sowie Koch- und Heiz¬

apparate. 6190

.3 . LechnerLSohn
Klauprechtstraste 22 .,

Telrbbon 411 ».

Mirtt
MiUieder der Konsumverei «e

Genoffenschasten v. Banernvereitie

achtet
auf die in unseremLager in Karls -
ruye» Wolfarisweierer - 2trahe »
Holzhalle 4 » z . Zt . stattfindenden

Jfus$teliung$-
und UcrRasifstag«
zur Versorgung der Landwirtschaft
mit preiswerten Textil - und
Lchuhwaren, sowie sonstigen Be¬

darfsartikeln.
AusführlicheFlugblätter über diese
günstige Gelegenheit könnt Jbr bei
Eueren Vorständen in Empfang

nehmen. 5423

LMivittschastliche Vertneds- .
geMWm. b. H . KMsrshe. 1

J
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